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Haynau — Blick zur katholischen Kirche
1774 erbaut, diente sie bis zum Neubau der neuen Kirche den Katholiken als Gotteshaus. Später wurde 

sie Turnhalle, dann Jugendhcrherge darauf Wohlfahrtsraum und znletzt Lazarett!
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Schlesier hinter Stacheldraht
von

Dr. H e r b e r t  H u p k a ,
stellvertretendem Bundesvorsitzenden der Landsmannschaft Schlesien

Die Tragweite der sogenannten Maßnah­
men am schwarzen Sonntag unserer deut­
schen Geschichte am 13. August 1961 ist in 
ihrem ganzen Ausmaß noch nicht allen be­
wußt geworden. Vielleicht ist dazu auch 
notwendig, daß man in Berlin unmittelbar 
an der Ulbricht - Mauer steht und einen 
Blich auf die bajonettbewaffneten Volks­
polizisten wirft, um zu erkennen, wie tief 
der grausame Einschnitt ist, der sich mitten 
in der deutschen Hauptstadt am 13. August 
vollzog. Deutsche dürfen nicht mehr zu 
Deutschen, weder mit Passierschein noch 
auf dem Fluchtweg. Zwar wird zur Zeit 
noch Besuchern aus der Bundesrepublik 
von den Dienststellen in Ostberlin eine Be­
scheinigung zum Betreten Ostberlins aus­
gestellt, aber morgen kann audr diese ach 
so großzügige Erlaubnis wieder zurück­
gezogen werden. Fest steht, daß heute ganz 
Mitteldeutschland auf Grund der gewalt­
samen Abschnürung der letzten Verbin- 
dnngswege zum freien West-Berlin ein ein­
ziges Konzentrationslager ist.

Wenn wir in diesen Tagen zur Bekun­
dung unserer Solidarität aufgerufen wer­
den, dann mag das seine Richtigkeit haben. 
Aber wir sollten uns nicht damit begnügen, 
die Verbundenheit mit den Deutschen jen­
seits des Stachcldrahtes nur dadurch zu 
bekunden, daß wir einmal auf die Straße 
gehen, irgendwelche Reden anhören, unsere 
Nationalhymne singen und wieder brav 
nach Hause pilgern. Unsere Landsleute, 
dies ist im weiteren und engeren Sinne 
gemeint, verlangen mehr, sie warten auf 
unsere wenn auch noch so bescheidene Tat.

Als ich vor wenigen- Tagen mit dem 
Landesvorsitzenden der Landsmannschaft 
Schlesien in Berlin, Kraffto von Meinitz, 
an der Ulbricht-Mauer in Berlin mehrere 
Stunden entlangging, wurde uns beiden in 
erschreckender Weise das Leid deutlich 
spürbar, in das unsere schlesischen Lands­
leute in Ost-Berlin und im Zonenrandgebiet 
von Berlin gestürzt worden sind. Für sic 
war es leichter, den ständigen Druck des 
Zwangsregimes zu ertragen, weil sie dann 
und wann mitten unter ihren schlesischen 
Landsleuten in West-Berlin weilen konn­
ten, sich mit ihnen unterhielten und ge­
meinsam die Heimat Schlesien lebendig 
werden ließen. Unter der kommunistischen 
Diktatur darf bekanntlich von Schlesien 
nicht gesprochen werden, niemand darf sidr 
zu Schlesien hekennen. Nun ist das Fen­
ster. durch das ein Zug frischer Luft nach 
Ost-Berlin, in das Zonenrandgebiet und 
auch nach Mitteldeutschland drang, nicht 
nur zugeschlagen, sondern hermetisch ab­
geschlossen. Und unsere schlesischen Lands­
leute werden fragen: „Was wird aus uns? 
Müssen wir jetzt Schlesien preisgehen9 
Sollen wir leugnen, daß wir Schlesier sind? 
Sind wir ganz vergessen oder gar abge- 
sehrieben? Wo hleiht die Verbindung zwi­
schen uns und unseren Landsleuten?“ All 
diese Fragen sollten wir nicht leicht hin­
nehmen, sondern uns Ihnen stellen, und 
versuchen, eine Antwort zu finden. Die 
beste Antwort ist die, daß wir den Faden, 
der iiDS nach wir vor trotz der brutalen 
Maßnahmen des 13. August noch verbindet, 
nicht abreißen lassen, sondern fester 
knüpfen.

Unsere Landsleute, wo immer sie im 
Machtbereich Ulbrichts leben mögen, sollten 
in diesen Tagen und Woeben von uns eine 
Postkarte oder einen Brief erhalten. Es 
bedarf dabei keiner großen Worte, daß 
wir nns miteinander verbunden fühlen. 
Schon die Karte und der Brief, der aus 
der ßu ndesrepublik und West-Berlin nach 
,/drüben“ geht, sprechen für sieb und zei­
gen, daß wir eine untrennbare deutsche 
Familie sind. Darüber hinaus wäre es wün­
schenswert. wenn möglichst viele Pakete an 
unsere Landsleute gerade zu dieser Zeit 
abgesandt würden. Wir sollten darum mit 
unserem obligaten Paket nicht mehr bis

Weihnachten warten, sondern schon heute 
oder morgen ein Paket auf die Reise 
schicken.

Es muß ein Strom der Liebe die Ulbricht- 
Mauer überwinden. Die Menschen hinter 
dieser Mauer müssen die Gewißheit er­
halten, daß sie nach wie vor auf das engste 
mit uns verbunden sind.

Erinnern wir uns doch einmal, was es 
für die deutschen Kriegsgefangenen bedeu­
tet hat, daß sie von daheim und aus ihrem 
Vaterland Karten und Briefe, Päckchen und 
Pakete erhielten. Nur dank dieser Taten 
der Liehe haben es Millionen Kriegs­
gefangene überhaupt vermodit, grausame 
Strapazen einer zum Teil mehr als zehn-

Wenn G o 1 d b e r g sich anschickt, am 
24. und 25. Juni in den Mauern der gast­
freundlichen Patenstadt S o l i n g e n  seiire 
750-Jahr-Feier zu begehen, so ist es eine 
Selbstverständlichkeit, daß der gesamte 
Kreis Goldberg-Haynau-Schönau an diesem 
bedeutungsvollen Fest innersten Anteil 
nimmt, der Gesamtkreis, der sich erstreckt 
von Kauffung im Süden bis nach Pohls­
winkel in der Nordspitze, von Ludwigsdorf 
bis Bärstlorf-Trach und von Wi'lhelmsdorf 
an der westlichen Kreisgrenze bis Laasnig- 
Lobendau an der östlichen mit all den Dör­
fern und Dörflern, die dazwischen liegen. 
Ebenso wie nicht die geringsten Zweifel 
bestehen, daß auch die beiden Schwestern­
städte Haynau und Schönau von ganzem 
Herzen mitfeiern wollen. Bei aller Ver­
schiedenheit der Bodcmbeschaffenheit, der 
Erdschätzc, der Fruchtbarkeit, der Land­
schaft, der Verkehrs- und Wirtschaftsver­
hältnisse war doch der ganze Kreis mit 
seiner Kreisstadt zu einer Einheit ver­
wachsen. Es waren aber nicht etwa nur 
verwaltungstechnische Dinge, die 'diese 
Einheit zusammengeschmiedet hatten, son­
dern auch allerlei verwandschaftliche, 
freundschaftliche, geschäftliche und wirt­
schaftliche Beziehungen. Handel und Ver­
kehr trugen ebenfalls das ihre dazu hei. 
Vor allen Dingen aber tat es das gemein­
same Erleben von Freud und Leid, von 
•guten und schweren Tagen, von allerlei Nö­
ten, die Krankheiten, Epidemien, Unwetter, 
Feuersbrünste, Katastrophen oder Kricgs- 
greuel dem Kreis als Ganzes oder einzel­
nen seiner Teilgebiete brachten. Darum 
soll die 750-Jahr-Feier unserer alten und 
schönen Kreisstadt Anlaß sein, in einer 
Arti'kelfolge den Kreis Goldberg-Haynau- 
Schönau in seiner Gesamtheit wieder. ein­
mal zu betrachten, weil wir der Meinung 
sind, daß wir das nicht oft genug und 
nicht eingehend genug tun können.

Kurzer Geschiehtsiiberhlick
Das unsere engere Heimat uraltes 'Sied­

lungsgebiet ist, ergaben nicht nur die zahl­
reichen Funde aus dem Katzbachtal, die 
der Bronzezeit zuzuordnen sind. Im Nieder- 
schlesischen Museum zu Liegnitz waren sie 
der Öffentlichkeit zugängig gemacht wor­
den. Auf eine noch viel ältere Siedlungs­
periode wiesen die vorgeschichtlichen Zeu­
gen hin, die man nach 1920 in den hoch­
gelegenen 'Höhlen des Kauffunger Kitzel­
berges entdeckte. Nicht nur Skelett-Teile 
von Höhlentieren brachte man von dort zu­
tage, sondern auch Werkzeuge von Höhlen­
jägern. Fachwissenschaftler sehriehen diese 
bedeutsamden Funde der Altsteinzeit zu, 
und konnten damit belegen, daß das Bobor- 
Kaizhaeh-'Gebirge — und damit audr Selde- 
sien nachweisbar bereits von 20 000 Jah­
ren von Menschen besiedelt war. Vor­

jährigen Kriegsgefangenschaft auszuhalten. 
Heute ist wieder der Stadieldraht um einen 
Teil des deutschen Volkes herumgelegt 
worden, heute müssen wieder Millionen 
Deutsche auf die Stunde warten, daß sje 
miteinander und in Freiheit reden können. 
Diese Prüfung einer in ihrer Länge noch 
niclil auszumessenden Wartezeit müssen 
wir erleiditern helfen.

Schlesier hinter Stacheldraht, Deutsche 
hinter Stadieldraht — diese harte Wirklich­
keit sollte uns nicht mehr zur Ruhe kom­
men lassen. Bei allem Wohlstand, dessen 
wir uns erfreuen, kann niemand mehr sein 
Herz vor dem grausamen nationalen Not­
stand verschließen. Dieser nationale Not­
stand verlangt offene Herzen und Hände, 
ruft zur tätigen Liehe auf. Diesen Not­
stand können wir im Augenblick dadurch 
meistern, daß wir unsere Landsleute nicht 
untergehen lassen, sondern ihnen die Ge­
wißheit vermitteln, wir gehören alle zu­
sammen, wir sind ein Volk, wir bleiben 
Schlesier, komme, was da kommen mag.

geschichtsforscher konnten durch weitere 
Ausgrabungen beweisen, daß in Schlesien 
unbewaldete Gebiete mit fruchtbarem 
Mutterboden während der jüngeren Stein­
zeit von Bauern, also von bereits seßhaf­
ten Völkern, bewohnt waren. Das trifft 
auch für die fruchtbaren Niederungen des 
Katzbachtalcs und für die Fruchtebene um 
Haynau zu. Dieser nördliche Kreisteil hatte 
ja schon Verbindung zu der von der osl- 
preußischen Samlandkiiste durch Schlesien 
nach Böhmen und an die Adria führenden 
„Bernsteinstraße“ , die sich in unserem 
Heimatgau mit der aus dem Unter-Elbe- 
Gebict, bzw. aus dem Westen kommenden 
„hohen alten Straße“ kreuzte, die über 
Breslau weit hinein in den südosteuro- 
päischcn Raum bis an den Kaukasus führte. 
Für die Zeit zwischen 550 Ibis 300 v. Clir. 
lassen sich in Schlesien die iSkiren nadi- 
weisen, die aus dem Norden eingewandert 
waren. Sie wurden zeitweise von den aus 
dem Osten kommenden indogermanischen 
Skythen verdrängt. Auf diese frii'lvgermani- 
sclien Völker weisen vor allen Dingen die 
Gesichtsurnen hin, die unsere Forscher mit 
dem Spaten aus der schlesischen Erde gru­
ben. Um 100 v. Ohr. stoßen schon wieder 
neue kräftige Bauernvölker in unseren 
schlesischen Raum. Sie zwangen die Kelten, 
das Gebiet zu räumen. Es waren die Bur­
gun den und Vandalen. Von ihrer erstaun­
lich hohen Kultur zeugen nicht nur der 
Räderpflug und die eiserne Pflugschar, die 
sie mitbrachten, sondern besonders, die 
edlen Kunstwerke, die sic uns z. B. in 
ihren 'Gräbern hinterließen. leb denke u. a. 
an die wertvolle goldene Halskette, die 
man bei Breslau in dem „Fürstengrab“ von 
Sacrau fand. Es ist dies ein Schmuckstück 
von auserlesener Schönheit, das ein Kunst­
empfinden von beachtlicher Höhe offenhart. 
Während man früher annahm, daß die Bur­
gunder), die über die Ostsee-Insel Bornholm 
(Burgundedliolm) aus dem Ostseeraum nach 
Schlesien eimgewandert waren, von wo sie 
später nach Burgund weiterzogen, nur den 
Nord rand von Schlesien, die Lausitz, be­
siedelt hätten, hat der Bolkenhainer Arzt 
und Dicbt er Dr. Kurt Tie tze durch Gra­
bungen in Falkenberg und Blumenati bei 
Bolkenlhain einwandfrei nachgewiesen, daß 
sich in dieser Gegend bis noch um 300 
n. Cbr. burguirdische Niederlassungen be­
funden halben. Also dürfte auch unser Hei- 
rnatgc'biet. das zwischen der Lausitz und 
dem Bolkenhainer Ländchen eingebettet 
ist, Siecllungsbereich der Burgunden gewe­
sen sein. Ein Volksstamm d er• Vandalen, 
die Siliruger, gab unserer '.Heimatprovinz 
den Namen, der sogar die fanatischsten 
Polonisierungsziele der Polen in unseren 
Tagen überlebt hat. Um 375 setzt dann die 
große Völkerwanderung ein. Auch ein Teil 
unserer Silinger verläßt das Oderland. Aber

Alfred Tost:
Unser Heimaikreis 
Goldberg — Haynau — Schönau
Daten und Zahlen eines schlesischen Kreises
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wohlgemerkt: mir ein Teil. Es ist bezeich­
nend, daß die Ausgewanderten ihre Besitz- 
rechte auf ihre schlesischen Bauernhöfe 
und Ländereien durchaus nicht aufgaben. 
Sie machten sic im Gegenteil immer wieder 
geltend mul sandten — fast Jahr um Jahr 

Boten und Abgesandte in ihre alte Hei­
mat zurück, um die Verbindung mit ihren 
Verwandten und Stamincsgenossen und 
ihrem ehemaligen Landbesitz aufrecht zu 
erhalten. Erst nach Jahrhunderten sichern 
langsam und spärlich slawische Siedler  ̂ in 
die Lücken im schlesischen Raume. Erst 
nach 600 his 700 setzen sic sich zwischen 
die zurückgebliebenen Germanen. Um das 
Jahr 1000 hat auch das Christentum Fuß 
gefaßt, was durch die Gründung des Bis- 
l ums Breslau dokumentiert wird. Etwa 
ze<hn Jahre vorher hat sich der Piast Bolc- 
slaw Chrohrv Oslschlcsicn untertan ge­
macht. Während namhafte deutsche Wissen­
schaftler behaupten, das Wort Pias käme 
aus dem Normannischen, erklären die Polen 
mit stimmstarker Propaganda, die Piasten 
Seien ein polnisches, zumindest aber ein 
slawische Gechlccht. Wie verträgt sich aber 
ml dieser Behauptung die Tatsache, daß 
sämtliche Söhne dieser Herzogs!amilic ihre 
Erziehung und Ausbildung nur an west­
deutschen Fürstenhö'fcn genossen? Daß 
sämtliche Piastenherzöge ausschließlich 
deutsche Fürstentöchter heirateten. Als die 
zwölfjährige Hedwig, die später heilig ge­
sprochen wurde, vom Ammersec in Bayern 
nach Schlesien kam, tim die Gattin Hein­
rich I. zu werden, war sic bereits die achte 
deutsche Prinzessin, die sich mit einem 
Piasten vermü1 liltc.

„Dieser allgemein für 'Schlesien geltende 
Überblick findet auch für den Kreis Gold- 
herg seine Bestätigung“ , so lesen wir in 
Otto Brandts „Heimatbuch der Altkreisc 
Goldbcrg-Haynau-Schönau“ (1954), „denn 
dort, wo an den Talrändern der eien Kreis 
durchströmenden Gewässer Waldauen wa­
ren, sind auch Funde von Menschen der 
Stein-, Bronze- und Eiszeit gemacht wor­
den. Das 'beweisen zahlreiche aus den Ur-

.Schierau, Hermsdorf a. K., Rotlchrünnig 
Orten Vorgefundene vor" 

geschichtliche Schatze, Wie Urnen und Haus­
gerate, Waffen und dergl, die vor allem 
auf eine starke Besiedlung des Kreises 
während der 'Bronzezeit deuten. Daß die 
Funde etwa ans der Zeit von 900 bis 1000 
n. Chr. auch das Vorhandensein von Slawen 
in diesen Räumen nachweisen, hat noch 
keine verantwortliche Geschichtsforschung 
bestritten. Diese armseligen Scherben, 
nüchterne Waffen und 'Geräte beweisen 
aber lediglich, daß die vorgeschichtlichen 
Völker ISchlesiens in ihrem hochstehenden 
Gewerlbefleiß und dem Sinn für Kunst und 
Schönheit den Jahrtausende später einge­
drungenen 'Slawen weit überlegen waren, 
und daß ihre „Rechtsansprüche“ auf eiu 
Land, in dessen 20 OOOjähriger Siedhmgs- 
geschichte sie nur einige Jahrhunderte 
nicht allein, sondern mit Resten alter, 
nichtslawischer Bevölkerung zusammenleh- 
ten. recht fragwürdiger und anmaßender 
Art sind. Ja, cs darf als sicher gelten, daß 
in der kurzen polnischen Zeit keine neuen 
Siedlungen angelest worden sind, daß viel­
mehr unter den Polen weite, in früherer 
Zeit urbar gemachte Landstrecken wieder 
verödeten. Deum noch vor Beginn der deut­
schen Kolonisation vor 1200 war außer dem 
Flußauen unser Kreis fast ^völlig verwal- 
dct. Damals gehörte der Ivreis Goldberg 
zum Gau Trebowane, dessen Name ver­
deutscht nichts weiter als Rodeland bedeu­
tet Tn jener Zeit mas der Pole die Burg 
Grodecz (Gröditz) und die Burgwälle wie 
etwa die von Riemberg und che im Ilav- 
naur Streitlust gelesenen („Wustes Schloß  ̂
u. „Wilde Fischerei“ ) anfgeschuttet haben.

I
 Jedes Posiaml

nimmt Neubestellungen 
der Heimalzeitang auf

Walter Scholz G O L D B E R G
Von der Gründungszeit bis zu den Befreiungskriegen

Fortsetzung
1583 starben erneut 450 Einwohner au 

der Pest.
1589 'beschädigte ein Erdbeben die Stadt­

mauer. Ähnliche Erschütterungen wurden 
am 15. September 1390 sowie am 16. Sep­
tember und 1. November 1594 verspürt. 
Gelehrte der damaligen Zeit erblickten in 
diesen Erdstößen Bewegungen der verfalle­
nen Goldbergwerke. Ob dies jedoch die Ur­
sache war, soll dahingestellt bleiben.

Im Jahre 1591 wurde der bereits 1576 
begonnene, aber unvollendet gebliebene 
Bau der Kirche St. Nikolaus fortgesetzt 
mul binnen Jahresfrist zu Ende geführt. 
Die Baukosten betrugen 149 Mark oder 
158 Rtl. 28 lSgl. Prcuß. Courant. Im Jahre 
1656 brachte man in dieser Kirche erst die 
Cböre an. 1671 folgte eine Erweiterung und 
1686 schließlich bekam sie eine Orgel.

1594 wurde Rektor Pankratz Kreuzer 
aus Lübeck durch Herzog Friedrich IV. 
selbst in sein Schulamt in Goldberg ein- 
gefübrt. Er sab indessen den Verfall dieser 
Lehranstalt vor Augen und verließ des­
halb zwei Jahre später wieder die Gold­
berger Schule und wurde Professor in 
Frankfurt an der Oder.

1597 vermachte Rektor Laurentius Zirk- 
ler der Goldberger Schule 1000 Taler von 
Brieg aus, wohin derselbe 1582 auch als 
Rektor des Gymnasiums berufen worden 
war.

Am 2. Juni 1608 wurde die Stadt durch 
eine große Wasserflut 'heimgesucht, die 
Katzbach trat über ihre Ufer, schwemmte 
16 iHäuscr und 10 'Scheunen hinweg und 
außer 106 Stück Vieh hatten 123 Menschen 
das Unglück zu ertrinken. Schon in den 
Jahren 1563, 1569, 1593 und 1604 hatte 
die Stadt unter Hochwasser zu leiden ge­
habt, dodi waren bei diesen Überschwem­
mungen keine nennenswerten ‘Sdräden auf­
getreten.

Brandstifter veranlaßten am 5. April 
1613, gerade am Ostertage, um 22 Uhr eine 
Feuershrunst, die bei starkem Wind das 
Rathaus, die .'Schule, das Seclhaus nebst 
der Commende, 352 Bürgerhäuser, 25 Brau- 
und 5 Malzhäuser, in der Vorstadt aber 
5 Häuser und 9 Scheunen verzehrte. Vier 
Personen kamen in den 'Flammen um. Her­
zog Georg schenkte der Tuchmacherzunft 
200 Mark, um ihr Gewerbe wieder begin­
nen zu können. Eine pestartige Seuche 
brachte im gleichen Jahre 1400 Menschen 
ins Grab.

1621 ließ Goldberg Kupfermünzen zu 
3 Hellern prägen, die aber bald außer Um­
lauf kamen.

Die erste Schwarzfärberei wurde im 
Jahre 1628 erbaut. Bis dabin batten die 
Tuchmacher ihre Tücher auswärts färben 
lassen.

So sehr der Dreißigjährige Krieg ande­
ren Städten und Dörfern Schlesiens mit- 
spieltc, so empfindlich seine Schläge ihre 
Bewohner trafen, nirgends ist ohne Zwei­
fel mit so abscheulicher Grausamkeit von 
den Soldaten gehaust worden, als in Gold­
berg, wo sogar die Hussiten dagegen noch 
als human gelten müßten.

Als sich das Sadiscnhcer im Herbst 1633 
zurückgezogen hatte, überschwemmten Wal- 
lenstcins Krieger die Gegend und raubten 
den Bürgern nicht nur das Vieh von der 
Weide, sondern begingen auch sonst aller­
lei ungesetzliche Handlungen und erlaub­
ten sich Übergriffe, so daß die Stadt von 
General Isolani eine Sicherheitswache er­
bat und zugesichert erhielt. Indessen hatte 
der schreckliche Wallcnstein, man weiß 
nicht warum, beschlossen, eine Stadt zu 
vernichten, in der er einst seine erste Ju- 
gcndbildnng bekam, und er führte diesen 
Vorsatz auf eine Art aus, die fast un­
glaublich ist.

Am 4. Oktober 1633, früh 6 Uhr erschien 
am Obertor ein Reitertrupp, dessen Be­
fehlshaber mit dem Bürgermeister zu spre­
chen verlangte. Dieser also begab sich in 
Begleitung des Hofrichters, einigen Rats­
männern sowie auch mehreren in die Stadt 
getliichletcn Landedelleuten vor das Stadt­
tor und vernahm, General Wallenstein 
wolle in der Stadt frühstücken, man solle 
folglich etwas Herrichten. Der Bürger­
meister fragte sofort nach dem schrift­
lichen Befehl d es Herzogs von Friedland, 
doch der Offizier konnte keinen vorwei­
sen, daher entstand eine Auseinanderset­
zung, die wohl eine Stunde anhielt. In der 
Zwischenzeit hatten die nachrückenden 
Hcerhaufcn die Stadtmauern umringt und 
die Tore von der Außenseite besetzt. Nun 
ließ der Offizier die Ratsmitglieder, die in 
die Stadt zurückwollten, festnehmen und 
binden. Sie wurden bis auf das Hemd ent­
kleidet und dabei fortwährend mißhandelt. 
Ais die Bürger diese Barbarei sahen, ahn­
ten sie nichts Gutes. Sie sperrten die Tore 
und zogen die (Brücken auf. Leider fruchte­
ten diese Vorsichtsmaßnahmen nichts, denn 
die Mauern wurden überall überstiegen 
und die Tore von innen geöffnet, worauf 
600 Wallensteiner eindrangen und mit den 
Einwohnern unmenschlich verfuhren. Nun 
wurde auch der Beweggrund offenbar, wes­
halb man die Ratsherren zum Tor hinaus­
gelocht und verhaftet hatte. Sic mußten, 
durch Prügel gezwungen, den Offizieren die 
Häuser der reichsten und vornehmsten 
Einwohner zeigen, welche diese Unholde 
dann persönlich plünderten. Die weniger 
begüterten Bürger gab man den gemeinen 
Soldaten preis. Wütend drangen diese in 
die Häuser ein und verübten Greueltaten, 
die noch beute jeden Leser mit Schaudern 
erfüllen. Fortsetzung folgt.

Alle Schule in Konrndsdorf, in der Hoffmann von ballersleben wohnte.
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Einweihung 
des Sportplatzes 
und Jahnplat-zcs 
1930/1931.
Im Vordergrund 
Schülerturner 
des MTV 
Schünau/Katz'hach

Erinnerungen zum Schülerturnen vonl926 bis 1929
in Schönau/Katzbach

Gern erinnere ich mich an die Zeit des 
Schülerturnens in den Jahren 1926 Iris 1929. 
Der damalige Vorturner unseres Schüler­
turnens war Paul Hauik, der es verstand, 
die Jungen von Schönau, auch ein Teil von 
Alt-Schönau, zusammenzuschließen. Wir 
freuten uns schon immer auf den Dienstag­
abend, wenn Turnhruder Hauk die Turn­
halle aufschloß, wo in den Wintermonaten 
geturnt wurde. Gleich darauf erschienen 
auch Erich Menzel und ‘Gelbrüder Seefeldt, 
die die einzelnen Riegen übernahmen. Zum 
Schluß der Turnstunde spielte uns Fräulein 
Danuert auf dem Flügel zu einem fröhli­
chen Tnrnerlied auf. Unterbrochen wurde 
das Turnen in diesen ganzen Jahren nur 
einmal im Januar wegen des Taubenmark­
tes. Sogar in dem kalten Winter 1928/29 
ging das Turnen in der kleinen Turnhalle 
weiter. Herr Dannert sorgte für eine war­
me Turnhalle, indem er reichlich Holzspäne 
lieferte.

In den Sommermonaten fand das Turnen 
im Brauerei-Garten Alt-Schönau hei Gustav 
Pohl statt. Besonders große Freude löste 
immer alljährlich die iSchnitzeljagd aus. 
Die fröhliche Jagd ging über die Groß- 
'kretschamfbrücke Alt-Schönau, über den 
Kugclberg, Ansiedlung Stein'bachtal und 
endete unter der Ste'in’hachhrücke. Ein gro­
ßer Anziehungspunkt war auch unser Schau­
turnen im Schützenhaus Gustav Söhndel, 
wozu auch die Eltern eingeladen wurden.

Fortsetzung
Wer die meisten jungen Krähen aus den 
Nestern geräubert hatte, hatte das größte 
Ansehen. „Kroha ausnahmen“ hieß diese 
Sportart. Klettern mußte man können, und 
Steigeisen brauchten wir auch für die höch­
sten Kiefern nicht. Unsere Opfer waren um 
diese Zeit fast flügge und gut genährt. Die 
Alten hatten es ja auch nicht schwer, für 
reichliche Nahrung zu sorgen von den üppi­
gen Saaten der Umgehung.

Neben dem Rittergut gehörte zu Seifers­
dorf eine Zahl kleiner Wirtschaften, die 
ihren Besitzer mit der Familie gut ernähr­
ten. Obwohl der gemütliche Seifersdorfer 
Kretscham zur Einkehr winkte, ginga nach 
Brockendorf weiter. Fast schnurgerade geht 
die Chaussee dahin. Die Straße schneidet 
das Dorf in seiner Ost-West-Richtung. Brok- 
kendorf liegt im Tal der Brocke, daher hat

In meine Turnzeit fiel auch noch die 
Silberhochzeit von unserem 1. Vorsitzen­
den, Baumeister Pauli Dannert, der mit 
einem Fackelzug von unserem Schiiler- 
turnen geehrt wurde.

Mitglieder, die mir noch im Gedächtnis 
haften gehliehen sind:

Schubert, Gebr. Schräder, Gehr. Ncu- 
bart'h. Gehr. Radich, Gehr. Wo'lny, Erich 
Wolny (gest. am 8. 6. 1928), Mertsch, Mar­
tin (gef. am 25. 5. 1940), iHahn, Cohn, 
Daust, Trie'hs, Teu'her, Raupa/h, Walter, 
Feuerstein, Hanisch, Rädel, 'Hauptfleisch, 
Meier, Gerhard Menzel (gef. 25. 2. 1945).

Ich denke nodr oft und gern an die 
schöne Zeit zurück, denn damals gab es 
'Bürger in Schönau, die für die Jugend Zeit 
hatten, und ihnen gebührt heute noch Dank 
und Anerkennung. Sie wollten nur das 
Beste, was man der Jugend auf ihrem wei­
teren Lebensweg mitgeben kann: Gesund­
heit an Leib und iSeele. Ware der damalige 
Tnrnergeist in unserer Zeit noch genau so 
wirksam, brauchten wir uns um unsere 
heutige Jugend weniger Gedanken machen.

Zum Schluß darf ich bitten, Irrtümer 
und Unterlassungen zu entschuldigen, da 
diese Abhandlung nur aus meinem Ge­
dächtnis niedergeschriehen ist.

Ein kräftiges „Gut Heil!“ an alle ehe­
maligen Turnbrüder.

die Ein- und Ausfahrt ins Dorf ein ziem­
liches Gefälle, bzw. eine ebensolche Stei­
gung. Ich muß also die Kraft, die ich bis zur 
Dorfstraße sparte, wieder voll ausnutzen. 
In der Gegend von Brockendorf hatte man 
schon im 18. Jahrhundert Brannkohlenvor- 
kommen entdeckt. Der Plan des Schlesischen 
Bergamtes, die Kohlen abzubauen, ist nicht 
mehr verwirklicht worden. Der überwie­
gende Teil der Einwohner von Brockendorf 
war in der Landwirtschaft tätig, aber auch 
das nicht allzu weite Haynau, mit seiner 
regen Industrie, brachte manchem Broeken- 
clorfer gute Verdienstmöglichkeiten. Jetzt 
geht es dem Bahnhof Baudmannsdorf ent­
gegen. Das Gesicht um den Riesberg hatte 
durch den Bau der Autobahn sich völlig 
verändert. Die Autobahn mußte über die 
Haynatier Chaussee und über die Eisenbahn 
geführt werden.

Nach dem Passieren der Unterführung 
liegen der Hopfenberg, die Tiirinc rmd die 
zahlreichen Schornsteine der Haynaucr In­
dustrie vor mir. Rechts liegt der Baud- 
mannsdorfer Windmiihlenherg mit dem In­
validenhaus und dem Denkmal von 1813. 
Nach der Überquerung der Bahnstrecke ist 
die Kolonie Uberschar erreicht. Von hier 
aus liegen jetzt bis zum Haynauer Friedhof 
schmucke Neusiedlungen, die die schlesische 
Landgesellschaft auf dem Gelände des Rit­
tergutes Conradsdorf errichtet hatte.

Es machte mir immer Freude, wie sehr 
zu seinem Vorteil unsere Nadrbarstadt sich 
gerade hier an der Abzweigung der neuen 
Conradsdorfer Chaussee verändert hatte. 
Hier war ein schöner, gepflegter Platz ent­
standen, der dem immer stärker werdenden 
Straßenverkehr durchaus gewachsen war.

In Haynau herrschte hei meiner Ankunft 
gerade besonders reges Leben, denn an die­
sem Tage fand wieder einmal der weit über 
Haynaus Grenzen bekannte Pferdemarkt 
statt. In Kutzners Weinstuben fand ich aber 
trotzdem einen guten Platz zur Stärkung.

Schluß folgt!

Liebe Heimatfreunde!
Von seiten vieler Teilnehmer werde ich 

um (Fotos vom Kreistreffen 1961 in Solin­
gen gebeten. Leider kann die Patenatadt 
uns dabei nidrt helfen. Deshalb bitte ich 
um Zusendung guter Aufnahmen aus dem 
Zelt und vom Festakt iir Grafrath, um 
diese im Archiv ’festzuhalten. Wer die Ne­
gative nicht mehr benötigt, sende diese 
mit Angabe an mich. Im eigenen Inter­
esse ist immer die neue Anschrift hei dem 
Wohnungswechsel an die Heiinat-Krcis- 
Kartei beim Presse- und Verkehrsamt in 
Solingen zu melden. Wichtige Nachfragen 
können oft nidrt beantwortet werden, weil 
die Post mit dem Vermerk „Unbekannt 
verzogen“ zu rii ck ko m mt.

Werbt neue Abonnenten für die Heimat­
nachrichten. Mit Heimatgruß.

Johannes Thiel, HKV(M

RGV.-Ortsgruppe Düsseldorf
Die RGV-Ortsgruppe Düsseldorf wird 

von dem Haynauer Amtsgerichtsrat Dr. 
Kurt W i e m e r ,  Düsseldorf, Gartenstr. 
Nr. 38, als Vorsitzender geführt. Haynauer, 
vereinigen Sie sich bitte auch dort in die­
sem Heimatkreis.

Mit Heimatgruß und Bergheil!
Johannes Thiel, Vorstand

Berichtigung;
Tit der August-Ausgabe, Seite 6. Treffen 

der Schönauer, muß es heißen: die alten 
Hasen nicht die alten Nasen.

Siegfried Menzel

Zwischen ^otdöery und &taynuu
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Ein Besuch im Heimatmuseum zu Haynau
V o n  O b e r s c h u l l e h r e r  Kt i n d t ,  H a y n a u

Fortsetzung und Schluß
Alle Bauwerke in der Stadt Haynau 

sind: Dom, Schloß, Stadtmauer und Weber- 
turm. Doch sei hier die katli. Kirche als 
Neuhau hervorgehoben. Von den alten 
Häusern nenne ich: Apotheke, Absteige­
quartier so mancher Fürsten und Fehl- 
herrn, „Hotel Kronprinz“ mit historischen 
Inschriften i:n Hausflur und wertvoller 
Holzsäule im Inneren zwischen den Markt­
fenstern; Goldene Krone, F.-B.-Miiller- 
Haus, das älteste Kaufhaus; Schwarzer 
Adler. Sehr wertvoll sind uns der Plan 
von Haynau um 1750 mit Angabe wichti­
ger Gebäude und das nach dem Plan mit 
großer Mühe gefertigte Stadtrelief. Alter­
tumswerte sind ferner: Das Busewoy-
Wappen über dein Eingang ins Haus des 
Schloßgutes, so manche Grabsteine auf 
dem alten Friedhof, der vorspringende 
Steiukopf (Ritterkopf) am 'Hintechaus, 
ausgang rechts im Goldenen Schlüssel, die 
Säulen vom alten Rathaus.

Die Post war ehedem im Schloß, redits 
vom Branhausgäßchcn (Napoleon), im 
Keller des Ulhrich-Hauscs (Poststraßc). die 
katli. Schule im Kaufinann-Sdiößler-Haus, 
Schloß, Streßig-Haus, Wilhclmplatz und 
am Domplatz. An letzterem Ort lagen auch 
einst die evangelischen Schulen. In dem 
Hause Ecke Ricg-, Poststraßc, heute Zi­
garrenladen Thomas, lag die Bäckerei, in 
der 1813 die Krebssuppe gekocht wurde. 
Eine Brezel im Inneren erinnert an die 
Bücherei. Die Spinnstube (Fuckenfestung) 
stand an der Nordseitc der Stadtmauer, un­
gefähr der heutigen katli. Kirche gegen­
über. Nicht weit davon war der Schleß- 
stand der Schlitzen und des Bürgcrvoreins 
Spater* schoß man vom .Schießhäusel auf 
der I romenade über der Deichsa, his der 
Schieß st and nach dem Bürgergarten, jetzt 
, chu tzenlhaus, verlegt wurde. Der Wil­
helmsplatz Reitplatz der Dragoner, war 
zuvor ein Teich. Der Nochteil des Häuser­
blocks der Poststraßc steht auf Pfählen. 
Dm Gartenstraße ist der hoch- und hrcit-

Haynau, Liegnitzer Straße

aufgefülltc Ab flu ßgra'ben, der durch die 
Parkstraße zur Deichsa bog und einst we­
gen zu starker Wohlgerüche viel Kopf­
schmerzen verursachte. Um Vergangenes 
festzuhaltcn, brachten wir dort, wo es wohl 
Häuser aber keine Hausnummern gihl, 
folgende Inschriften an: Hussitengasse,
Dragonergassc, Brauhausgiißchen, Kloster- 
gäßchen, Frühere Fleischbänke.

Die Sammlung im Wcherturm und die 
Mauern darum, grenzen unsere Tätigkeit 
nicht ah. Das Stadtgebiet und der Wirt­
schaftskreis um Haynau rufen uns zur Be­
obachtung und Arbeit. Und wenn unser 
Blick vom Hindcnhurgtiirm, von der Zie­
gelei im Westen der Stadt oder von einem 
der Grii'berhiigel über die Umgehung 
schweift, dann wehen Gedanken aus Ver­
gangenheit und Gegenwart das Bekenntnis:
0 Heimatland, wie hist du reich!

Haynau, Realschule

Friedrich
Adolf Quellmalz: cvflHcjdiäifie de jilzetic tu

Von der Gründung und den ersten hiesigen Rittern
Fortsetzung
Schon 1428 rückte ein zweiter Zug der 
Hnssiten am 22. April von Jauer nach Gold- 
herg vor, suchten es erneut heim, ver­
brannten ein hier gelegenes, dem Kloster 
Leuhus gehörendes Gehöft mit 24 Malter 
Getreide, trieben in Leisersdorf dem Schä­
fer Nikol Ilelferich die Schafe „mit gewal­
tiger Hand“ (gewaltsam) fort. Wohl ver­
klagte der Besitzer seinen Schäfer wegen 
Ersatz, aber der Rat in Goldherg hatte ihn 
vou der Verpflichtung freigesprochen, sei­
nem Herrn Nikol Keyl in „lewschirrsdorf“ 
die Schafe zu ersetzen. Am 24. April 1428 
plünderten die „Ketzer aus Böhmen“ Hay­
nau, legten cs in Asche und töteten den 
größten Teil der Bürger, bedrängten Lüben, 
Steinau, Parcliwitz, Breslau, Zobten und 
zogen wieder mit reicher Beute über Streh­
len, Franketistein in ihre Heimat zurück. 
Endlich rafften sich die Schlesier zur Ver­
teidigung gegen neue Angriffe auf. Im De­
zember 1428 verbanden sich die Breslauer,. 
Schweidnitzer, Münsterberger, Grottkauer, 
Qttmachauer, der Bischof Konrad von Bres­
lau (1417— 1447) und andere, um den Hus- 
siten entgegenzutreten. Dabei wird nun 
auch unser Alzenau von den Kämpfen in 
Mitleidenschaft gezogen, denn an der Spitze 
eines Fähnleins von des Bischofs Volk Stand 
Nikolaus Zedlitz von Alzenau, der Bruder

unseres Heinrich vou Zedlitz auf dem Ober­
vorwerk, welcher damals Schloßhauptmann 
von Ottmachau war. Als solchem unterstand 
ihm eine der Hanptburgen des Meißeschen 
Gebietes, das bisher für unbezwinglich 
geltende Ottmachau. Auch dahin kamen die 
Hnssiten auf ihren Rauhziigen des Jahres 
1430, beschossen die Burg und führten so 
am 19. November eine Kapitulation herbei, 
welche der Besatzung freien Abzug sicherte. 
Viele Kostbarkeiten der Kirchen aus der 
Umgegend, Monstranzen, Kelche, Altar- 
leuchter und wertvolle Kirchengewänder, 
welche man hier geborgen hatte, fielen nun 
in des Feindes Hände. Daher war man 
gegen Nikolaus von Zedlitz sehr ergrimmt, 
da man ihn des Verrates der Burg an die 
Ketzer verdächtigte. Erst am 16. April 1431 
konnte man seiner habhaft werden, brachte 
ihn nach Breslan, wo er zum Tode ver­
urteilt wurde. Nachdem man ilrn um den 
Ring herumgeführt und an allen vier Ecken 
desselben als die Ursache seines Todes den 
Verrat von Ottmachau ausgernfen hatte, 
wurde er am 19. April 1431 vor dem Rat- 
hause enthauptet und sein Körper in der 
Kirche zu St. Barbara begraben. Zum 
drittenmal waren die Hussiten nach der 
Eroberung Laubans am 20. März 1431 hier 
erschienen, lagerten bei Adelsdorf rechts 
der Deichsa, rückten dann näher an Gold­

herg, um die Stadt samt dem Minoritcn- 
kloster am 25. März niederzubrennen. Nach­
dem sie noch am 27. März einen Teil von 
Lüben eingeäschert hatten, haben sie die 
hiesige Gegend nicht wieder heimgesucht.

Fortsetzung folgt.

Herbsttag
Herhstncbcl brauten schon in Wald und

Flur;
indess’ zerriß ein Wind die dichten Schleier 
und einmal noch erwacht zur Daseinsfeier 
im Morgenrot beseligt die Natur.

Siegreicher Souue weiß die Erde Dank: 
Ihr Licht stürzt jubelnd in Kaskaden

nieder
und findet sich im goldnen Herbstlaub

wieder,
das alle Wärme eines Sommers trank!

Ach, morgen ist die Pracht vielleicht
verglüht;

welkende Form verfällt der Mächte Wehen, 
bis wiederum aus Traum und Tod das

Leben
in neuer Erdenwonne hohl versprüht.
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Alfred Tost:
C ln s a re  F )Q im at
Goldberg -  Haynau -  Schönau
Ein schlesischer Landkreis voll Reichtum und Schönheit

Fortsetzung
Schulen

Wenn wir das Schulwesen 'des Kreises 
betrachten, so denken wir daran, daß dessen 
Anfänge bis zur Einführung des Christen­
tums in Schlesien zurückreichen. Die Sorge 
um den Nachwuchs von Geistlichen und 
Gehilfen für den Gottesdienst führte zur 
Gründung von Klosterschulen, Stiftsschnlen 
oder Kirchschulen. In" den Städten ent­
standen daneben gegen Ende des Mittel­
alters noch weltliche Schulen, die dem 
mächtig aufstrebenden Bürgertum die Kennt­
nisse im Lesen, Schreiben und Rechnen ver­
mitteln sollten. Damals dürften wohl auch 
in Goldberg, Haynau und Schönau die 
ersten Stadtschulen gegründet worden sein. 
Erst die Reformation brachte die Idee der 
Allgemeinbildung und damit der Volks­
schulen. Von Goldberg wissen wir, daß dort 
seit 1504 eine Trivialschule bestand, die 
dann durch Trotzendorf zu Weltruf kam. 
Auf dem Lande entstanden die ersten 
Schulen in den Kirchorten. Die älteste 
Nachricht von solch einer Kirchschule finden 
wir in dem Sehöppenbuch von Bärsdorf- 
Tradi aus dem Jahre 1603. In Modelsdorf 
soll allerdings bereits 1579 eine Schule ge­
wesen sein. Aus Göllschau wissen wir, daß 
dort das „Schul- und Schreibhaus“ im Jahre 
1694 haufällig ist und 1701 neu erbaut 
wird.. Für Samitz lagen urkundliche Nach­
richten über die Kirchscliullehrer bis 1687 
zurück vor. Damals haben wir aber noch 
keinerlei Schulzwang, keine feste Besoldung 
und keine Berufsausbildung für Lehrer. Die 
damaligen Schulen halten einen Vergleich 
mit unserer heutigen Volksschule nicht ans. 
Als Lehrer nahm man zumeist die Kirch- 
schreiber, häufig sogar verkrachte Existen­
zen. Man holte sie aus allen erdenklichen 
Berufen, wenn sie nur notdürftig lesen 
oder schreiben —  vielleicht auch ein wenig 
rechnen konnten. Der Ortsgeistliche oder 
der Superintendent prüften diese Kennt­
nisse nach. Und solch eine „Prüfung“ galt 
als Befähigungsnachweis. Es gab noch kei­
nerlei Klassen- oder Gruppenunterricht, 
sondern nur Einzelunterricht. Ein Schüler 
nach dem anderen trat zum Schusterschemel 
oder zum Sehneidertisch, um aufzuzeigen, 
was er auf seine Tafel geschrieben hatte, 
oder um seine Lektion, die ihm zu lernen 
aufgetragen worden war, aufzusagen. Hatte 
er seinen Auftrag zur Zufriedenheit gelöst, 
so war es gut und er bekam eine neue 
Sch reib auf gahe, er mußte einen neuen Buch­
staben, ein neues Wort oder einen Satz im 
Schreiben üben oder sollte einen weiteren — 
religiösen —  Text auswendig lernen. Wer 
aller sein Sprüchlein nicht aufsagen konnte, 
schlecht, falsch oder fehlerhaft geschrieben 
hatte, der machte zumeist eine unliebsame 
Bekanntschaft mit einer Haselrute; denn 
die Schul zu eilt war hart, oft BOgar roh. Es 
gab noch keine eigenen Schulzimmer. Die 
„Schulhäuser“ waren meist klein und dürf­
tig mit nur einem Raum, in dem der Unter­
richt abgehalten wurde, der Lehrer aber 
auch seinem Gewerbe nachging und sich 
dessen gesamtes Familienleben abspielte. 
Die Bezahlung des Lehrenden war recht 
kümmerlich.

Erst Friedrich TI. legte den Grundstein 
zur preußischen Volksschule, und zwar mit 
seinem „General-Landschul-Reglement“ von 
1763. Dieses bringt einen ersten Schul­
zwang, droht Strafen für Schulversäumnis 
an, leitet eine Ausbildung der Lehrer ein 
und läßt auch Schulen an Orten ohne Kir­
chen entstehen. Doch trotzdem machte das 
Schulwesen nur ganz langsame Fortschritte; 
denn die zur Verfügung stehenden Mittel 
waren gering. Auch konnte ja so schnell ein 
fachlich vorgebildeter Lehrerstand nicht 
herbeigeschafft werden. Die Schulwege 
waren für die Kinder oft recht weit und

schlecht. Um den Kindern allzuweite Schul­
wege zu ersparen, wurden —  heim Vor­
handensein einer genügenden Anzahl von 
Schülern —  Lauf- und Nehcnschulen ein­
gerichtet. Dann hielt sich der Lehrer an 
einer größeren Schule einen Ädjuvanten, 
den er fiir den Lehrberuf ausbildete, der 
täglich solch eine Lauf- oder Nebenschule 
aufsuchen mußte, um dort schon selbst 
seine Unterrichtskünste zu versuchen. So 
gehörte z. B. zur Schule in Conradsdorf 
eine solche Laufschule in Ueberschar, zur 
Schule Bischdorf eine in Gnadendorf, zur 
Schule in Samitz eine in Vorhaus-IIintereck, 
zu der von Panthenau eine in Gohlsdorf, 
zu Baudmannsdorf eine in Nieder-Schellen- 
tlorf, zu Pciswitz eine in Knobelsdorf. Die 
Entwicklung ging allmählich dahin, daß nur 
die begabtesten und tüchtigsten Lehrer 
Adjuvanten ausbilden durften. Wenn es 
hochkam, ging dieser also vorgebildete junge 
Mann dann noch für einige Monate auf ein 
Lehrerseminar, um seine Ausbildung ab­
zuschließen und sich überprüfen zu lassen. 
Solch ein Adjuvant galt meist als Privat- 
angestcllter des betreffenden Schulhalters,

Fortsetzung
Die Uhr schlug neun, es wurd’ 

haUbzehn, „Gctreitlefiedler“ ließ sich sehn 
und drückte mir auch gleich die Hand, denn 
wir war’n vorher schon bekannt.

Herr Schumann beugte sich jetzt vor und 
sagte halblaut ihm ins Ohrts „Du, Fiedler, 
ist das wirklich wahr, mit Lieschen ging es 
nicht mehr klar?“
Erstaunt hat Fiedler aufgeblickt und trau­
rig mit dem Kopf genickt.

„Ja“ , sagte er und seufzte schwer, „der 
gute Lieschen ist nicht mehr.“

„Wie, was?“ rief Scholz und wurde rot. 
„seit wann ist unser Lieschen tot?“

„Wie konnte das nur möglich sein?“ 
mischte sich die Corona ein.

„Bestimmtes kann ich euch nicht sagen, 
da müßt ihr besser Weikert fragen. Er 
legte ihn aufs Sterhekissen und muß es ja 
am besten wissen!“

Und Weikert sagte ernst und schlicht: 
„Ich tat nur meine Frerindespfiicht. —  
Nur blieb er leider nicht drauf liegen. —  
Ich könnte jetzt die Wut noch kriegen. Ihr 
kennt ja alle seine Frau. Wie immer war 
sie sehr genau und wollt’ aus purer Neu­
gier wissen, was ihren Alfons umgeschmis­
sen. Ja. ohne groß sich zu genieren, ließ sie 
den armen Kerl sezieren. „Die Raucherei“ , 
hat sie gegrollt, „ist ihm bestimmt ins Blut 
gerollt. Ich könnte einen Eid drauf schwö­
ren, er wollte niemals auf mich hören.“

„Na, das ist ja ein tolles Stück“ , sagt 
Scholz und rückt ein 'Stück zurück. „Und 
was ist dabei rausgekommen, hast du davon 
auch schon vernommen?“

„Ach was, als sie ihn anfgeschnitten, harn 
sich die Doktors nur gestritten, um Leber, 
Lunge, Milz und Galle, wie’s immer ist in 
so ’nem Falle. Ich bähe Scharfenberg ge­
sprochen. Er meinte, es hätt’ toll gerochen 
und schüttelte sich noch vor Grau5n. In den 
Gedärmen nischt %vie brau. Vielleicht, sagt 
er, käme doeb vom Ranchen, und tat da­
bei ein Wort gebrauchen, —  wie kann man 
so vergeßlich sein, denkt ihr, mir fällt das 
Wort jetzt ein?“

Und dabei blickte er mich an, als oh ich 
dabei helfen kann.

Erst lächelte ich vor mich hin, und da 
ich stets sehr höflich bin, verbeugt4 ich 
mich und sagt zu ihm: „Vielleicht sprach er 
von Nikotin?“

von dein er außer Unterkunft und Ver­
pflegung nur eine kümmerliche Entlohnung 
bekam. Nach einem „Genußzettel“ von 181U 
bestanden die „Emolumente“ des Ädjuvan­
ten in Samitz aus freier Wohnung, Kost, 
Wäsche, 12 Silbergroschen wöchentlich und 
ans der Hälfte der Trinkgelder bei Taufen. 
Außerdem durfte er für jeden Patenbrief, 
den er schrieb, 2 Grösdiel fordern. Ad- 
juvanten-Stellcn hielten sich in unserem 
Kreise noch bis an das Ende, des 19. Jahr­
hunderts. Die Hebung der Schulbildung 
machte nur sehr langsam Fortschritte, was 
einerseits in der noch immer mangelhaften 
Ausbildung der Lehrer begründet war, 
andererseits aber auch in der durch die 
Leibeigenschaft der Landbevölkerung be­
dingten Armut. Besonders der Kleinbauer 
brauchte damals sehr dringend die Arbeits­
kraft seiner Kinder für die Feldarbeit. 
Unter Friedrich Wilhelm III. wurden end­
lich besondere Lehrerbildungsanstalten ge­
schaffen. Auch wirkte sicli Pestalozzis 
geniales pädagogisches Vorbild mehr und 
mehr zum Segen der Schule aus. Ihm war 
es u. a. zu danken, daß man auch in der 
Volksschule immer mehr vom Einzelunter­
richt zum Klassenunterricht überging. Zwar 
beanspruchte die religiöse Unterweisung 
noch immer fast die Hälfte aller Unter­
richtszeit; doch fanden außer Lesen und 
Schreiben nun auch Rechnen und Weltbünde 
immer mehr Beachtung. Mit den „Allgemei­
nen Bestimmungen“ von 1872 übernahm 
die Kirche die Aufsicht über die Volks­
schulen. Fortsetzung folgt.

Mehr als erstaunt blicht er zu mir, dann 
starrte er in sein Glas Bier, als könnte er 
im Schaume lesen, was das wohl für ein 
Wort gewesen.

„Aha! Jetzt fällt mirs wieder ein. Es 
war nicht Nikotin, nein, nein. Sie haben 
sich nmsonst bemüht. Er sagte, cs war alles 
Schiet!“

Viel später wurde mir erst klar, daß 
Liesch ein purer Schwindel war. Er hatte 
niemals existiert, man hatte mich nur an­
geschmiert.

Die Sitzung wurde lang und schwer, vom 
Schlüsse weiß ich wenig mehr. „Nun ist «r 
doch hereingefallen!“  hörte icli dunkel 
Scholze lallen. „Ich sag’ ja immer: sachte 
prahlen! Jetzt kann er auch die Zeche 
zahlen!“

„Was wird denn nun aus Karlemann? 
Fängt er die höli’ re Schule an?“ fragte 
Herr Ohm Frau Henriette, —  der Junge 
war schon längst im Bette. —

„Ja“ , seufzte sie, „cs ist soweit für ihn 
beginnt ’ne schwere Zeit!“

„Ach was“ , brummt Vien, „er is nich 
dumm! Und so ein Ahiturium kann auch 
dem Bauern nur was nützen, vorausgesetzt, 
er bleibt nicht sitzen und macht in Quarta 
schon ’s Diplom!“

„Auf keinen Fall!“ rief gleich Herr Ohm, 
„der Karle macht bestimmt nicht schlapp, 
denn Ehrgeiz hat er nicht zu knapp!“

Na, langer Rede kurzer Sinn, zu Ostern 
bei dem Schulbeginn, mit allen Sachen aus­
staffiert, hat Kühn in H. ihn einquartiert. 
Wohl allen fiel d er Abschied schwer, nie­
mand gab ihn gerne her, besonders aber 
Henriette, sah traurig auf das leere Bette.

Karl kriegte prima Pädagogen, der nicht 
mit Strenge nur erzogen, ihr Herz saß auf 
dem rieh Egen Fleck, sie schimpften nicht 
um jeden Dreck, und mühten sich genau 
so sehr, als ob’s die eigne Hecke war.

Im Anfang sind die kleinen Bengel noch 
meistens wie die reinen Engel. Sie reagie­
ren auf den Zügel. Doch alle Engel haben 
Flügel, die einer Mauser unterliegen, spe­
ziell heim Neue-Federn-Kriegen. Ja, ja, aus 
manchem süßen Engel wird dann ein klei­
ner Lausebengel. Das aber gibt sich später 
wieder, und schöner, voller wird’s Gefieder.

Auch Karlchen war nicht ausgenommen, 
und als die Schwungfedern gekommen, da 
wollte er sie ausprobieren und einen küh­
nen Flug riskieren. Fortsetzung folgt.
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Haasel
A n d e r s Oskar, Kfm., Nr. 8: (2) Berge

über Nauen. .
B a u m Richard: (15b Neuendorf, Kreis

Worbis. tt • iB e i e r  Wilhelm: (2) Märkisch - Heule
Sprcewald. Barackenlager.

F e i g e  Oskar: (2) Märkisch - Heule/
Spreewald, Baracke.

G a n s I c r Anna: (10a) Rothes Buscli-
liaus über Mückenberg.

G a n s l e r  Bruno: (2) Berge üb. Nauen. 
Ga n s  l e r  Richard und Siegfried: (2)

Berge über Nauen.
G a ns !  e r Walter:

Dresden.
G c i s l c r  Emma: (21b) Berge II 

Hamm i. Weslf., Kreisstraße Ich.
G e i s l e r  Georg: (2) Zepernick,

Niederharnim. Moselstraße 39.
G e i s l e r  Kurt, Landwirt, jetzt 

mann und Frau Martha geh. Rauert:

Heinrich: Odenhausen

und Siegfried:

(10a) Radeberg hei 

über 

Kreis

neu
H

Berg-
(21h)

Ostwennemar, Krs. Unna i. W., Siemens- 
straßc 4.

G e i s l e r  Paul, Schmiedemeister, und 
Frau Agnes geh. Lissel: (21b) Berge II über 
Hamm/Westf., Bahnhofstraße 115.

G ö p p e r t  Frieda: (21b) Föckinghausen 
über Hamm/Westf.

G r ö g e r  Fritz: (21h) Sönnern über
Wcrl/Wcstf.

G r ö g e r  Kurt: (2) Berge über Nauen.
G r o s s e  r Charlotte und Fritz: (19h) 

Zuchau über Schöncheck/Elbe.
G r o s s e  r Oswald: (2) Gusow, Kreis 

Teltow.
G r o s s e r  Paul: (2) Berge über Nauen. 

Kaserne.
He Im r i e h  Bernhard: (21'b) Westtün­

nen iiber Hamm/Westf., Kirclrstraße 60.
H tt ln, F 1 Gottfried: (21h) Westtün- 

U «her Hamm/Westf., Kirchstraße 16. 
, , c Friedrich: (2) Vetschau/Sprec- 

walcl, Sommerbau oder SchützenUraus.
Be. , l SCht HwEbeit’ Tischler, und Frau Bcitha geh W.ttwer: (21b) Ostwennemar 
eil» Hamm/Westf., Fritz-Graeve-Straße 13.

J a s c h Richard: (10a) Bautzen/Sadisen, 
Mattigstraße 19.

,T o li n Alfred, Bergmann, und Frau Ellv 
geb. Friebe: (21b) Ahlen /  Westf., Fritz-
Husemann-Straße 7.

K a s p e r Hildegard geb. Schmidt: (13a) 
Elsenfeld ü. Aschaffenburg, Spessartring 8.

K e i l  Wilhelm und Gertrud: (3) Welzin 
hei S chweri n/M e cklen b u r g.

K i 1 i a n Waltraud geb. John: (21b)
Ablen/Westf., Fritz-Husemann-Straße 7.

K i r c li n e r Gustav: (10a) Königsbrück, 
Bezirk Dresden.

IC ii g l e r  Eil i: (19b) Biere, Krs. Schöne- 
beck/Elhe, Hanfsackstraße 30.

K ü g l e r  Oskar: (2) Falkenhagen über 
Prenzlau.

K ii h n Ewald, Landwirt, u. Frau Martha 
geh. Herrmann: (21h) Westtünnen II über 
Hamm/Westf., Kreisstraße 42.

L a n g n i c k e l  Ernst: (21b) Herringen 
über Hamm/Westf., Am Wiesentrich 76.

La ub e Herta und Mutter: (15a) Neuen­
dorf 81, Kreis Worbis.

L i s s e l  Klara: (2) Berge über Nauen.
L i s s e l  Otto, Land- und Gastwirt, und 

Frau Selnra geb. Rump old: (22c) Scheider­
höhe über Siegburg.

L u d w i g  Kurt, Bauer, und Frau Elsa: 
(21b) Hilbeck 6, Kreis Unna/Westf.

M e f f e r t  Katharina: (22a) Oherliausen- 
Osterfeld, Westecholtstraße 45.

M ü l l e r  Anna: (21b) Ilamm / We9tf., 
Lange wannen weg.

M o r a w W., Dipl.-Berging., Betriebs­
führer des Kupferbergwerkes Haasel: (21b) 
Gelsenkirchen, IColbstraße 16.

Dr. P e n c k e r t ,  Universitäts-Professor, 
und Frau Gertrud geb. Albrecht: Darm- 
Stadt-Mü'hlthal, Engelsmühle.

P u s c  li Adolf: (2) Nissen, Post Calau, 
Kreis Sen ftenberg.

P u s c h  Herbert: (10b) Crottendorf,
Kreis Anna'berg/Erzge'birge.

R a u p a c li 
über Gießen.

R e h n e r t Gerhard, Landwirt u. Ziege- 
leiarheiter: (21h) Osterflierich, Kamp 23.

R e u n e r Reinhold: (3) Dönitz, Goethe- 
straßc 17.

S a u e  r Karl: (20a) Lühnde 30, Kreis 
Hildesheim.

S ch  m i d t lila geb. Wittig: (13a) Elsen- 
fcld/Main, Spessartring 8.

S c h ö p s  Willi, Landwirt, und Frau Ida 
geh. Höher: (21b) Holzwickede, Krs. Unna, 
Hirtenweg 8.

Se i de l  Ernst und Frau Christa geb. 
Wirth: (21b) Westtünnen 2 ii. Hamm/Westf.

S e i d e l  Wilhelm: (21b) Ostwennemar, 
Fielitzstraßc 7.

S t e i n  e r t  Martin: (21a) Sende 10b, 
Kreis Wiedenbrück, Post Eckartsheim.

T h i e 1 Martha geh. Keil: (21b) Hamm, 
Holsteinstraße 13.

T h i e 1 Walter: (10b) Leipzig W 33, 
Karl-Hcinc-Straßc 108.

T h i e r s e  Richard: (24b) Prasdorf b.ICiel.
W i n k 1 e r Gustav: (10a) Bautzen/Sa., 

Schliebenstraße 9.
W i n k 1 e r Hermann: (21b) Dortmund. 

ICcsselstraße 9.
W i n k l e r  Margarete: (13h) Mauth-

Zwölfhäuser U/s, Kreis Wolfstein.
W i 11 w e r Anna geh. Eckert: (21b) Ost­

wennemar üb. Hamm, Fritz-Gracve-Str. 13.
W i t t w e r  Bruno: (10a) Thonhausen 66 

über Crimmitschau.
W o l f  Gustav: (21h) Hamm/Westf., Hol­

steiner Straße 13.
Z o s e l  Paul u. Erna: (15a) Leinefelde/ 

Eichsfeld, Ringaus.

Harpersdorf
A d a m  Emma: (2) Wachow über Nauen.
A 1 b e r s Elly geh. Hainke: (23) Sud- 

hruch/Twistringen, Bremen.
A n d e r s  Arthur: (21b) Essentlio, Kreis 

M a r sh erg, Ni e d erina rs weg.
A n d e r s  Arthur: (24a) Lahens, Lauen- 

hurg/Holstein.
A n d e r s  Else geborene Baier: (2) Alt- 

Wust row über Bad Freienwalde/Oder.
A n d e r s  Frieda: (22c) Rodt-Müllenbacli 

über Gummersbach, Sclnitzenstraße.
A n d e r s  Gerhard und Mutter Selma 

Anders: (17 b) Pfnllcndorf, Kreis Über­
lingen, Roßknecht-Siedlung.

A n d e r s  Gerhard: (2) Roscndorf/Kahlan, 
Wetzlow.

A n d e r s  Ilse, DRIC - Schwester: (21b) 
Hellersen bei Lüdenscheid, Kreis Altena.

A n d e r s  Martin und Frau Hilda geb. 
Förster: (20a) Groß Lobke über Lehrte.

A n s o r g e  Dora geh. Neumann: (20a) 
Pattensen/Leine.

A n s 0 r g e Hedwig geh. Hielt sch er, ¥w.: 
(20a) Pattensen/Leine, Im Mühlenfelde 36.

An s o r g e  Werner: (20a) Haßbergen,
Kreis Nien'bnrg/Weser.

A r n o l d  Selma geb. Griittner: (23)
Piischlc-Bakum, Kreis Vechta i. O.

A r n o l d  Liesel: (23) Klosterseelte, Bez. 
Bremen.

A t z e  Frau: (23) Üpsen über Sulingen, 
Bez. Bremen.

B a c b m a n n  Anna geb Bayer: (20a) 
V ölksen/Deister-Ausendorf.

B ä n s c li Gerhard, Charlotte und Irm­
gard: (2) Wachow über Nauen

B a i e r  Brigitte, Sdiülerin: (20b) Hattorf/ 
Harz, Rotenbergstraße 35.

B a y e r  Franz und Frau Maria geb. 
Schubert: (10b) Frankenberg/Flöha, Chem­
nitzer Straße 22.

B a i e r  Gustav: (24a) Bardowich, Kreis 
Lüneburg, Bruch.

B a r t s c h  Karl, Schlossermeister: (13a) 
Dombühl, Kreis Rothenburg ob der Tauber.

B a u m e r t  Anna geb. Kindler, Ww.: 
(13a) Kirchenlamitz. Kreis Wunsiedel/Ofr., 
Firchsmühlweg 46.

B an  m e r t  Artur: (23) Barbrake über 
Sulingen, Bez. Bremen.

B e c k e r  Olga geb. Geisler, Ww.: (10b) 
Rüdcmarkdorf/Leipzig, Weinberg 2.

B e i e r  Gustav, Zimmermann, und Frau 
Emma geborene Zobel: (22a) Linge, Post 
Marienheide.

B e i e r  Horst, Landwirt, und Frau Erna 
geh. Keßler verw. Zerrahn: (20a) Borsurn, 
Kreis Hildesheim, Lange Straße 86.

B e i e r  Reinhold, Landwirt, und Frau 
Elisabeth geh. Wenzel: (20a) Borsum, Kreis 
Hildesheim, Dunkelstraße 31.

B e i e r  Willy, Bauer, und Frau Gertrud 
geh. Elsel: (2) Mehrow 7 über Ahrensfelde 
hei Berlin.

B e r g  Liesel geb. Ebert: (16) Wiesbaden, 
Herinannstraßc 7.

B e r g e r  Bruno und Frau Klara: (20h) 
Börßum über Braunschweig, Oderblich 10.

B e r g e r  Heinz: (20h) Wolfenbüttel,
Karlstraße 24.

B e r g e r  Herbert: (16) Mainz-Gustavs- 
burg, Darmstädter Landstraße 66.

B e r g m a n n  Hildegard: (10a) Klotz­
sche hei Dresden, Thälmannstraße.

B e r g m a n n  Karl, Fotograf, und Frau 
Klara geb. Reinsch: (3) Neustadt - Glewe, 
Liebsiedlung 14.

B e r t r a m  Irmgard, Lehrerin: (23) Läh­
den über Meppen/Ems.

B e s s e r  Gustav und Frau Emma geh. 
Irrgang: (23) Steyerberg b. Stolzenau/Wes., 
Langestraße 21.

B i t t n e r Willy: (23) Scholten-Sieken, 
Kreis Hoya.

B l o c k  Erna geb. Günther: (20b) Salz- 
gittcr-Lesse, Hauptstraße 1.

B ö n i s c b Minna geb. Hilbert: (23)
Harme bei Bakum, Kreis Vechta.

B o r m a 11 n Mathilde geb. Ramsch: (20a) 
Borsum, Kreis Hildesheim.

B o r m a n n  Ida geb. Schwabe: (15b)
Gera, Humboldtstraße 3.

B o r m a n n Klara geb. Hoffmann: (24a) 
Lamstedt 132, Land Hadeln N. E.

B o r m a n n  Walter, Bauer: (20a) Bor- 
snm bei Hildesheim.

B ü t t n e r  Anna, Ww.: (23) Bereisen b. 
Bruchihauscn, Bez. Bremen.

B u n z e 1 Bruno, Bauer, und Frau Marie 
geh. Mescliter: (20a) Harsum bei Hildes- 
heini. Am Bach 287.

Schläsch iVjsTrumpf
Bergsladl-Vcrlog

Bergstadtverlag W ilh. Gott). Korn, München 

H e r m a n n  B a u c h ,  Band 3 
„Schläsch ihs Trumpf''' ist erschienen und lieferbar!

Auch diese Sammlung enthälf wieder eine Fülle 
von Erzählungen und Gedichten aus einer Zeit, in 
der Schlesien für uns noch Wiege und Heimat war 
und in deren Geborgenheit Hermann Bauch aus 
der Fülle des Lebens seine heiteren Dichtungen 
schuf, in denen der Humor, zuweilen aber auch 
der Ernst des schlesisch-bäuerlichen Menschen tref­
fend und zeitlos ihren Ausdruck gefunden haben. 
Die Freude an diesen Dichtungen läßf immer wieder 
zu ihnen greifen, und dankbar gedenkf der Leser 
und mit Bewunderung dieses Mannes, der seiner 
Heimat und damit uns in seinen Dichtungen ein 
Denkmal der Liebe und Treue hinterließ.

Band 1: Quietschvergnügt, 200 Seiten, Halbleinen 
6,80 DM. — Band 2: Huch de Schläsing, 196 Seifen, 
Halbleinen 6,80 DM. — Band 3: Schläsch ihs Trumpf, 
204 Seiten, Halbleinen 6,80 DM.

Sofort lieferbar.
Goldberg-Haynauer Heimatnadirieilten 

Wolfenbüttel, Ernst-Moritz-Arndt-Str. 10S
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L E B E N S B I L D
des Goldberger Superintendenten 
C A R L  H E I N R I C H  POSTEL

Der
Goldberger Superintendent 
Carl Heinrich Postei

Am 17. August dieses Jahres waren 100 
Jahre vergangen, seitdem der Superinten­
dent und Pastor prim. Carl Heinrich Postei 
in Goldberg gestorben ist. Die Bedeutung, 
die dieser Mann über den Ort seiner 
Wirksamkeit hinaus für die schlesische 
Kirche als einer der Väter der Inneren 
Mission gehabt hat, gibt uns Veranlassung, 
das Andenken an ihn zu erneuern.

Postei, der aus einer Glogauer Familie 
stammt, wurde am 17. September 1784 
in Gießmannsdorf, Kreis Sprottau, geboren. 
Sein Vater, Carl Benjamin Postei, war 
dort seit 1777 Pastor, später in Glogau, 
wo er am 20. Januar 1800 im Alter von 
45 Jahren als Oberkonsistorialrat starb. 
Die Mutter, Friederike Louise geh. Have- 
mann, hat den Lebensweg des Sohnes lange 
begleiten dürfen; erst am 6. August 1845 
ist sie 87jährig in Glogau gestochen. Nach 
dem Besuch des Gymnasiums in Glogau 
studierte er in Halle Theologie; bei der 
Immatrikulation am 28. April 1803 ist der 
Hofrat Eitner als sein Vormund angegeben. 
Von seinen akademischen Lehrern haben 
Knapp und Eberhard einen nachhaltigen 
Eindruck auf ihn ausgeübt; auch fiel das 
Auftreten Schleiermachers noch in die 
letzte Zeit seiner Studien. Die häuslichen 
Vermögensverhältnisse veranlaßten ihn, 
schon Ostern 1805 die Universität zu ver­
lassen. In Glogau bestand er die Prüfung 
pro venia concionandi und nahm darauf 
die Stelle eines Hauslehrers auf Schloß 
Lehnhaus an. Den Aufenthalt dort bezeich- 
nete er rückblickend noch bei seinem 50- 
jährigen Amtsjubiläum als die Idyllenpartie 
seines Lebens. Nach seiner einzigen Probe­
predigt, die er je gehalten, wurde er im 
Oktober 1806 zum Diakonus in Goldberg 
gewählt; infolge des Krieges und durch 
die Belagerung Glogaus konnte er die 
zweite Prüfung erst im Februar 1807 ab- 
legen und am 15. Februar 1807 ordiniert 
werden. Mit seinem Amtsbruder, dem Pa­
stor und Kreissenior Vangerow verband 
ihn bald das schönste kollegiale Einver­
nehmen, 'das freilich nur kurze Zeit dau­
erte. Vangerow hatte Postei am 5. Mai 
1808 auf Schloß Lehnhaus mit der ver­
waisten Tochter eines Glogauer Steuer­
beamten, Friederike Rosine Fliegner, geb. 
am 8. Oktober 1782 in Glogau, getraut. 
Zwei Jahre später folgte der junge Diako­
nus dem nach Liegnitz als Konsistorialrat 
versetzten und bald darauf verstorbenen 
Freunde im Pastorat nach. 1830 wurde er 
Superintendent des Goldberger Kirclreri- 
kreises.

In dem Lehenslauf Posteis, der seiner 
am 15. März 1857 —  acht Tage nach seinem 
Jubiläum gehaltenen Predigt (1. Cor. 2,2) 
angefügt wurde, heißt es von seiner Amts­
zeit: „Die lange Zeit seiner Amtsführung 
umfaßt eine Periode der Kirche und des 
Staates, die wohl für beide eine der merk­
würdigsten hleiben wird. Er hat die Zeit 
der tiefsten Erniedrigung und Beugung des 
Staates, aher auch die seiner Erhebung mit 
seiner Gemeinde durchlebt, allen Jammer 
und Druck der ersteren, alle Freuden der 
letzteren mit erfahren. Er hat die Kirche 
in ihrer Erniedrigung, der seihst verschul­
deten, gesehen, aber auch in ihrem Erwa­
chen aus ihrem Todesschlaf. Er ist ein auf­
merksamer Zeuge der Wiederbelebung der­
selben in ihrem merkwürdigen Verlaufe, 
der gänzlichen Umwandlung gewesen.“ Die 
Herrnlnrter Brüder, die in den 20er Jahren 
Gemeinden und Pastoren des schlesischen 
Gebirges aufsuchten, sind des Lobes voll 
über die erweddichen Predigten, die sie 
von Pos toi hörten im Gegensatz zu denen 
des damaligen Goldberger Diakonus Gürt­
ler, der der Aufklärung huldigte. Seit 1829 
bestand in Goldberg ein Missionshilfsverein 
zur Bekehrung von Heiden, und ein knap­

pes Jahr später, am 16. März 1830, wurde 
in Posteis Pfarrhause der „Goldberger Ver­
ein zur Rettung sittlich verwahrloster 
Kinder“ ins Leben gerufen, der den Na­
men seines geistigen Vaters bald in der 
Provinz bekannt werden ließ. Die Bestre­
bungen, die zur Gründung gleichartiger 
Vereine in Görlitz, Jauer, Liegnitz, Lüben 
und Strehlen führten, empfingen den ersten 
Anstoß von Goldberg aus. Auch die An­
stalten von Bunzlau, Glatz und Schreiber­
hau sind in ihren Anfängen mit Goldberg 
verknüpft. Wenn ich mich recht erinnere, 
befanden sich unter den damaligen Gold­
berger Pfarramtsakten Hinweise, die auf 
einen Briefwechsel zwischen Postei und 
Wiehern schließen lassen, als es um die 
Frage der Zusammenfassung der bisher in 
Familien untergebrachten Kinder in einer 
Anstalt unter einem Hausvater ging. Seit
1854 befand sich das Rettungshaus mit 
einem großen Gartengrundstück und an­
grenzenden Äckern am Kalten Berge vor­
der Stadt und ist Hunderten von Kindern 
eine schützende Zufluchtsstätte gewesen.

Bis ins hohe Greisen alter war Postei dem 
Hause in Liebe verbunden, „und unvergeß­
lich wird es uns bleiben —  so schreibt der 
Chronist der Anstalt, Wilhelm Leitlitz —- 
wie von dem treuen Knechte des Herrn in 
den letzten Tagen seines Lebens, als sei­
ner erkaltenden Hand die gewohnten Anf- 
gaben seines Amtes entfallen waren, das 
Rettungshaus um so eifriger in inniger 
Fürbitte hinaufgetragen wurde zum Throne 
Gottes. Was macht mein liebes Rettungs­
baus?, das war eine seiner letzten Fragen.“

Noch 4 Jahre amtierte er nach seinem 
goldenen Amtsjubiläum, wobei ihm der 
Theologische Ehrendoktor der Universität 
Halle zuteil wurde, in seiner Gemeinde., 
bis er am 17. August, einem Sonnabend, 
1861 seinen Lebenslauf vollendete. Seine 
Lebensgefährtin war ihm bereits am 13. 
Mai 1845 im Tode vorangegangen. Sieben 
Kinder hatte Gott dem frommen Pfarr­
hause geschenkt, von denen drei ganz klein 
und zwei Söhne im kraftvollen Mannesalter 
gestochen waren. Der Sohn Karl Franz, 
von 1853 bis zu seinem Tode am 15. Dez.
1855 Pastor in Pömbsen, ruht an des Va­
ters Seite, auf dem GoIdberger Friedhofe, 
wo 1946 der gemeinsame Familiengra'bstein 
noch vorhanden war. Die beiden Töchter

heirateten Pastoren des Goldberger Krei­
ses: die älteste, Angelika, am 7. Mürz 1818 
den Pastor August Gottloh Fiedler in Sa- 
mitz, und die jüngere, Friederike Hedwig, 
am 17. Sept. 1844 den Pastor Johann Gott­
lieb Drcßler in Probstlrain. Beide lebten 
als Witwen noch Iris um die Jahrhundert­
wende in Golclberg.

Im Altarraum der Goldberger Stadtpfarr- 
kirthe hing das lebensgroße Ölbild Posteis. 
In seinen gefalteten Händen hält er die 
Unionsagende, ein Geschenk des Königs mit 
seinem Namenszug. Das schwerbeschädigte 
Porträt befindet sich 'heute im Erzbischöf­
lichen Diözesanmuseum in Breslau, dem 
wir die Photographie verdanken.

Johannes Grünewald

Treffen der Kauffunger im 
Raum Passau/Regensburg

Ärn 5. Äug. fanden sich in Hanzenherg/ 
Ba. die in der dortigen Gegend wohnenden 
Kauffunger zu einem Treffen mit ihrem 
HOVM zusammen. Der Besuch war gut. Be­
sonders erfreulich war die Tatsache, daß 
auch die jnnge Generation recht zahlreich 
vertreten war. ’Hfrd. Albert Vogel und 
Frau aus Neutrauhling h. Regensburg, und 
Frau M. Börner aus Straubing waren wohl 
die Teilnehmer mit der weitesten Anreise. 
In einem kurzen Rückblick wurden vom 
TIOVM feuber die gegenwärtigen heimat­
politischen Aufgaben dargelegt und auf die 
weltweiten Spannungen, die mit der Ver­
treibung aus den Ostgebieten begann, hinge­
wiesen. Ansonsten gab es soviel zu erzäh­
len und zu berichten, daß die Zeit. —  wie 
hei allen Treffen —  nicht ansreichte, um 
alle Dinge besprechen zu können. Alle 
Teilnehmer des Treffens waren sich dar­
über einig, sich wenigstens einmal im Jahr 
zu treffen. Ilfrd. Karl Langer. Grubwcg- 
Lindau. und Ilfrd. Oswald Seidelmann, 
Hanzenherg, die sich um das Zustande­
kommen des Treffens bemüht hatten, ver­
dienen herzl. Dank. Das Bewußtsein, schöne 
Stunden der Gemeinsamkeit verlebt zu ha­
ben, beseelte alle Teilnehmer beim Ab­
schied. er.
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k^eöße -Hiebe zu kleinem  D a r /
I. Als ich . .

Als ich es kcnncnlerntc, das kleine Dorf, 
konnte ich freilich nicht ahnen, daß ich es 
bald so lieh gewinnen sollte. Als junger 
Mann ist man eher geneigt, sidi leicht, 
auch mehrmals, zu verliehen, als gleich in 
der „großen Liebe“ ganz aufzugehen. So 
war es auch in diesem Falle nicht „Liebe 
auf den ersten Blick“ .

Es begann ganz nüchtern damit, daß ich 
ein amtliches Schreiben der Regierung zu 
Liegnitz vom 22. 3. 1926 erhielt, daß mich 
anwies, ah. 1. April auftragswcisc die Ver­
waltung der 1. Lehrerstellc in N e n d o r f ’ 
a. R w g. zu übernehmen und mich „zu 
diesem Zwecke rechtzeitig dorthin zu be­
gehen“ . Diese Verfügung liegt — durch­
gerettet — vor mir. Sie erreichte midi am 
25. 3. in Arnsdorf hei Liegnitz, wo ich in 
gediegenem Einvernehmen mit Kollegen 
Martin Hertwig arbeitete und gute Freunde 
gewonnen hatte. M. H. sdirieh mir ins 
„Fahrtenbuch“, das idi wohlweislich an­
gelegt hatte (ein junger Lehrer war damals 
viel auf Fahrt von Schulort zu Schulort) 
und das ich auch noch besitze: „Ein Jahr 
schöner Zusammenarbeit geht zu Ende, hat 
uns zu Freunden gemacht, und fröhlich 
reiche ich Dir die Bruderhand zur Weiter­
fahrt durchs rauhe Leben. . .“ — Liebe 
Freunde schlossen sidi an, auch die älteren 
Sdiiiler. — Und s i e alle und d a s  alles 
sollte ich so Knall! und Fall — asu plutze, 
wie ma spricht — aufgeben? Das sdtien 
mir einfach unmöglich 'zu sein. Aber — 
Verfügung ist Verfügung, damals wie 
heute.

A'ls ich inidi dreingefunden hatte, wollte 
ich mir das „neue Dorf“ wenigstens vorher 
einmal ansehen, ehe idi mich nach den 
Osterferien „dorthin zu (begehen“ hatte. 
Und das sollte möglichst „still und uner­
kannt geschehen, inkognito. Asu hott ich 
mersch geducht. Es kam aber anders, ganz 
anders, vofllig unvorstellbar anders. Ich 
plante mit der Bahn über Haynau nach 
Neudorf a. Rwg und mit dem Fahrrad zu- 
srchöü ’en' r TaR War verlockend

Als ich am Bahnhof Neudorf a Rwg 
mem Rad bestiegen hatte, wählte ich die 
Straße, nicht den vorher nach links ab­
zweigenden ungepflasterten Weg. Wohl sah 
ich linker Hand eine Häuserzeile, deren 
Ende ich schnell erreicht hatte. Wo aber 
war das Dorf? Nun bog ich doch in einen 
heckengesäumten Weg nach links ein und 
— war im „neuen Dorf“ , in Neudorf, an- 
gclangt. Oh, wie stach es von meinem ge­
liebten Arnsdorf ab! Keine gepflasterte 
Dorfstraße, keine Bürgersteige! Hierher 
sollte ich? Schlechter Tausch! Übrigens: 
Wo war denn überhaupt die Schule? Milch­
glas bis zur halben Fensterhöhe, Rech und 
Barren, Fahnenstange, das kannte man 
doch nur zu gut. Doch nichts dergleichen 
war zu sehen. Ich fahre also auf der an­
deren Seite der Dorfstraße, auf schmalem 
Radfahrweg, zurück und suche noch immer 
nach dem Schulhaus. Vergehens! Nun war 
es mir a'her doch zu dumm, und ich stieg 
hei einem alten Manne, der vor seinem 
Haus mit Holzsägen beschäftigt war, ab. 
um mich vorsichtig zu orientieren. Auf 
meine Frage nach idem Schulhaiis antwor­
tete er aber mit der Gegenfrage: „Ach,
Sie sein wulll der neue Herr Lährer?“ Das 
mußte ich dem freundlichen Alten aller­
dings zugeben und stellte mich vor. Jetzt 
erfuhr ich, daß das Schulhaus abgerissen 
sei und ein neues gebaut werden solle. 
Schule müsse solange im Wirtshaussaal ab- 
g eh alten werden. „Aber, ’kumm Sc ock a 
bissei mit ei de Stube nci. Doo kinn her 
noo awing plaudern mitsoinm!“ Zeit war 
noch zur Rückfahrt, und da die Einladung 
so freundlich klang, folgte ich ihr denn.

Als ich eintrat — ich vergesse das 
lebenslang nie — fiel mein erster Blick 
auf ein großes Bild über dem 'Sofa, das 
ein mir nur allzu gut bekanntes, liebes Ge­
siebt zeigte. Ich muß der lieben alten Frau, 
die vom Tisch auf Stand, wie geistesabwe­
send die Hand gereicht haben. Dann stot­
terte ich in einem seltsamen Gemisch von

Freude und Sdimcrz: „Ja, — das ist ja 
mein Freund Martin Hertwig!“ Den beiden 
Alten traten die Tränen in die Augen bei 
diesen IVorten, und in mir auch. Martin 
war 1916 Soldat geworden. Ich hatte ihn 
in den Ferien mehrmals in der Kaserne in 
Zarkau bei Glogau besucht; doch war er 
bald ins Feld gerückt und im August 1917 
so jung, so jung gefallen. Wie batte mich 
das damals erschüttert! Und ich weiß von 
einem lieben Mädel meiner Verwandtschaft, 
wieviel schmerzlicher cs sie damals traf.

Als ich das unter dem Soldatenbild er­
zählte, war es ihnen neu, und es machte 
einen tröstlichen Eindruck auf sie, ihren 
Martin geliebt zu wissen. Welch glückliche 
Fügung! Ich war bei den Eltern meines 
lieben, so jung gefallenen Freundes und 
Seminarkolllegen Martin Hertwig einge­
kehrt, die ich nie vorher gesehen hatte. 
Waren doch zehn Jahre vergangen und der 
Krieg längst vergessen! Martins Beheima­
tung in Neudorf a. Rwg. war mir auch 
nicht mehr in Erinnerung. Und nun saß 
ich hei ihnen. Erlaßt es mir, Freude und 
Trauer zu schildern, die uns so unerwar­
tet, wie zu alten Bekannten werden 
ließen!

Als ich. nach guten Gesprächen von ihnen 
schied und auch noch am Kriegerdenkmal 
Martins Namen gesucht und seiner innig­
still gedacht hatte, war mir das „neue 
Dorf“ schon ganz vertraut geworden.

Und als ich mich zu Schulbeginn hin- 
bega'b, um mein Amt zu übernehmen, 
hatte sidt das Beste schon auf die aller- 
feinste Art und Weise wie von selbst be­
gehen. Das Offizielle: Einführung, Unter­
bringung, Mittagstisch und Kennenlernen 
der Schule und der Schüler, Bekanntwerden 
mit den freundlichen Dorfbewohnern jung 
und alt, all das ergab sich dann ebenso 
ungezwungen. Davon und wie mich „die 
große Liehe“ dann schnell überkam, und 
so fest wurzelte, daß sie heute noch quick­
lebendig ist, davon wird noch die Rede 
sein

Ihr lieben Mädel und Burschen und Kin­
der von damals, wo seid ihr beute? Nun 
sind wir die Großmütter- und Großväter- 
Gcneration, die Alten, von denen es heißt: 
„Sie haben einen Schatz, den ihnen keiner, 
nehmen kann: die Erinnerung (Tli. Heuss). 
Daraus wollen wir reichlich schöpfen, ..so 
wird das Herz nicht alt.“ Es ist, als hätte 
Joseph Kroll es für uns geschrieben, hört 
mal: „Erinnerung . . . kann mehr sein, ist 
auch, richtig verstanden, mehr als eine 
harmlose Vergnügung des Geistes. Erinne­
rung an die frühere Beschäftigung dev 
Seele mit edlen, schönen, hohen Dingen: 
das bleibt ein beglückender Besitz bis zu 
des Lebens letztem Tage.“ Joseph Kroll 
trifft damit genau das, was uns in der Ju­
gend verband. So laßt uns die Schätze he­
ben und auf unser, kurze Zeit gemeinsam 
gelebtes junges Leben znriickblicken, daß 
viel Freude „draus erwachs’ “ .

Seid herzlich gegrüßt, liebe Neudorfcr 
alle! Oskar Hoffmann, Varel i. 0.

Die Marienschwestern in Schönau und Kleinhelmsdorf
Am 28. April d. J. starb in Altenfast bei 

Nürnberg die letzte Schwester, Oberin der 
Schönauer Marienschwestern, die gute 
Schwester Ferdinanda. Ihr Tod sei Anlaß 
dankbaren Gedenkens an alle Sdiönauer 
und Klcinhelmsdorfer Marienschwestern.

Im Jahre 1906 'kamen die Marienschwe­
stern nach Schönau. 24 Jahre haben sie zur 
Miete gewohnt, ein Jahr in der Molkerei 
Knobel und dann bei Gürch im Hinter­
haus. 1930 erbten sie das Haus des frühe­
ren Sanitätsrats Dr. Bock am Ring, später 
kauften sie das größere und bessere Haus 
des Clemens Fischer auf der Hirschberger 
Straße, nach dem Zusammenbruch zogen 
sie dort ein. Die Schwestern waren tätig 
in der häuslichen Krankenpflege, erteilten 
•den (Handarbeitsunterricht in der kath. 
Soli nie, unterhielten eine Nähstube, sorg­
ten für den Schmuck der Kirche und die 
Kirchwäsche. Nach dem Zusammenbruch 
leitete die tüchtige Kindergärtnerin Schwe­
ster Achilla einen Kindergarten für alle 
Schönauer Kinder ohne Unterschied der 
Konfession. Mancher wird sich an die tat­
kräftige Schwester Oberin Radegundis er­
innern, die Ende 1940 versetzt wurde und 
1951 in Berlin-Lankwitz starb; viele auch 
an die gute Schwester Irmentrudis, die 
wohl an 30 Jahre in Schönau war. Sie lebt 
jetzt im St. Hedwigdheim in Vechta i. O., 
und schreibt: „Es gellt mir sonst gut, etwas 
Altersbeschwerden sind ja da. Der liehe 
Gott macht es mir gut und richtig.“

Von den Kleinhelmsdorfer Schwestern 
berichtete Frl. Maria Steinieh: Im Jahre
1911 kamen die ersten Marienschwestern 
nach Kleinhelmsdorf, zuerst waren es nur 
zwei, dann vier Schwestern. Sie wohnten 
erst über 20 Jahre im 'Oberdorf in einem 
Haus, das dem Vater des Bauern Amand 
Ruffer gehörte. Besonders beliebt und ge­
achtet war die Schwester Oberin Ansgara. 
Längere Zeit wirkten auch in Kleinhelms­
dorf segensreich: Schwester Oberin Anto­
nia und Schwester Pazzis, Schwester Mer­
cedes, die Kindergartenschwester Lina und 
Schwester Oherin La taste. Letztere wirkt 
jetzt in Deggendorf/Bay., Schwester Julitta 
in Berlin, Schwester Pazzis in Bad Nau­
heim, Schwester Fehronia, die aus Helms- 
hach stammt, in Ochtrup i. West! Schwe­
ster Lina und Mercedes sind in Oberschle­
sien tätig. Im Jahre 1933 Qrezogen die 
Schwestern ihr neues Haus mitten im Dorf, 
in dem sic auch für den Kindergarten und 
kränkliche alte Leute Platz hatten. Zu 
Ehren ihres Gründers Albert Scholz, der 
seit 1910 segensreich in Kleinhelmsdorf 
wirkte, und am 15. 12. 1933 starh, wurde 
das Haus Al'bertusstift genannt. Georg 
Wittwer schreibt von der „segensreichen 
Arbeit der Marienschwestern“ . Nie sah ich 
ein Gotteshaus mit Blumen schöner ge­
schmückt als unseres daheim, und zwar das 
ganze Jahr hindurch. Wie praktisch und 
schön war der von ihnen geleitete Kinder­
garten. Heute noch erinnern sich meine

Pfarrer Scholz, 
Schwester 
Oherin Antonia, 
Schwester Pazzis, 
Schwester Mercedes 
Frl. Scholz, 
Architekt Schlicht
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Töchter gern an die schönen Stunden mit 
den Schwestern, an die dort gelernten Lie­
der und Spiele. Und erst die lieben Kran­
ken! Wieviele Nachtwachen haben die 
Schwestern gehalten, unermüdlich und stets 
‘hilfsbereit, und wenn der Todesengel neben 
den Kranken stand, leitete ihn Gebet, mit 
den Umstehenden vereint, die arme Seele 
in Gottes 'Frieden. Bei unseren Ärzten ge­
nossen sie a/s beste Helferinnen Hochach- 
tung. Die Kirchen wüsche hielten sie in 
tadelloser Ordnung.

So wollen wir den Schönauer und Klein- 
helmsdorfer Marienschwestern eine dank­
bare Erinnerung bewahren. -Mögen sic auch, 
aus dem Kreis der Unseren Schwestern 
und Schwesterhelferinnen finden.

Herzlichen Segensgrtrß!
Pfarrer GöIIner

RG V -O rtsgruppe Köln
Der verspätete Sommer brachte große 

Teilnahme an der Tageswanderung am 20. 
August, und auch am Sonntag, dem 27. 8. 
Langsam scheint sich die Einsidrt durclr- 
zusetzen, daß der arbeitende Mensch im 
Steinmeer der Großstadt nur durch lange 
Wanderungen in den ozonreichen Wäldern 
neue Lebenskraft für kommende Wochen­
arbeit schöpft. Auch die Deutsche Wander­
jugendgruppe im RGV Köln hat neue Zu­
gänge gehabt und ist sehr aktiv geworden.

Am Sonntag, dem 3. 9., war nach länge­
rer Ferienpause die 1. Veranstaltung im 
Vereinslokal Logenhaus Köln. Trotz aller­
schönstem Sonnenschein war ein sehr guter 
Besuch zu verzeichnen. Nach dem „Schlesier- 
lied“ begrüßte der Vorsitzende die Teil­
nehmer und gedachte besonders unserer 
Brüder und Schwestern hinter der Sperr­
mauer. Des verstorbenen Mitgliedes Frau 
E. Pietsch, Goldberg/Schles. wurde ehrend 
gedacht. Nach einem Klaviervortrag vom 
Stellv. Vorsitzenden, Herrn Reimann, san­
gen wir Wanderlieder und unterhielten uns 
zwanglos über Ferienerlebnisse eines küh­
len, sonnenarmen Sommers. Dann hielt 
Wanderfreund Ing. Günter Reimann, den 
mit großer Spannung erwarteten Farbdia- 
Vortrag: „Im Tierparadies von Ostafrika.“ 
In einem zweistündigen Vortrag mit ca. 
200 Aufnahmen machte Wdfrd. Reimann 
die Veranstaltung zu einem einmaligen Er­
lebnis. Reichster Beifall belohnte die kul­
turell hochstehende Leistung. Wir danken 
auch noch einmal Herrn Reimann hier an 
dieser Stelle recht herzlich. Nach anschlie­
ßender Aussprache endete der so genuß­
reiche Abend mit dem Riesengebirgslied.

Am Sonntag, dem 10. September, ging 
die Bnsfa'hrt nach den Eifellnirgen über 
Miinsteifel, Blankenheim, Monschau, Rnlir- 
herg-Woffelshach, Burg Nideggen-Ziilpich. 
Köln, welche den Teilnehmern genußreiche 
Stunden in der schönem Eifel brachte.

An der Wahl am 17. September und zum 
„Tag der Heimat“ am 23. u. 24. September 
beteiligt sich der "RGV Köln vollzählig.

Dem Wunsch zur Werbung neuer Mil­
glieder wurde entsprochen und es konnten 
drei Neuaufnahmen erfolgen. Es warten 
noch viele Freunde des Riesengehirges, daß 
sie zu uns eingeladen werden. Wir bitten, 
deshalb um Angabe von Anschriften.

Der Vorstand

Die £) Qimat 
gratuliert

Goldberg
Ihren 80. Geburtstag feiert Frau Jda 

S o m m c r geh. Reich in Milse 316 über 
Bielefeld 2 (Obere Radestraße 8).

Am 27. 9. 1961 begebt die fr. Bäuerin 
Frl. Paula G o t t s cli 1 i n g , Obertor 19. 
ihren 73. Geburtstag. Sie lebt in Ansbach' 
Franken, Altersheim „Heimweg“ .

An der Staatlichen Schiffingenicursschule. 
in Flensburg bestand der Maschinenhau- 
meister Jochen M ü s s i g g a n g  die Prü­
fung zum Schiffsingenieur mit gutem Er­
folg. Er fährt z. Z. hei der „Poseidon“ - 
Reederei, Hamburg, auf dem Motorschiff 
„MS Trans-Quebec“ .

Am 5. 10. feiert Herr Ofensetzmeister 
Fritz S c e m a n n seinen 6Ö. Geburtstag.

Haynau
Frau Maria K it h e t h , Promenade, jetzt 

in Wetter/RuUr, Fried rieh Straße 12, wird 
am 23. Sept. 1961 77 Jahre alt.

Frau Martha K n a p p e , Sonnenland, in 
Wetter/Ruhr, Königstraße 88, feierte am
29. September ihren Gehurtstag.

Seinen 80. Geburtstag feierte am 9. 9. 
in Wahn-Heide h. Köln, Heidestraße 172, 
der frühere Bäckermeister Herr Bruno 
D r i e s c ' h n e  r. Der Jubilar arbeitet noch 
heute in der Bäckerei und Konditorei sei­
nes Sohnes Waldemar (Liegnitzcr Str. 26).

Der Rentner Herr Bruno K ü g l e r ,  
Ring 29, Gemischtwarenhandlung, in Mem­
mingen/Allgäu, Flachstraße 42, beging am 
5. Sept. 1961 seinen 87. Geburtstag in gei­
stiger und körperlicher Frische.

Alzenau
Frau Klara M e t t k e  wurde am 17. 8. 

60 Jahre alt. Sie lebt im Kreis Görlitz.
Herr Alfred M ü l l e r ,  Schneidermeister, 

feiert am 24. 9. 1961 in Biburg 101/2, Ndb., 
seinen 76. Geburtstag.

Gröditzberg
Am 20. 9. 1961 vollendet Frau Emma 

M a r k l o w s ' k y  geh. Stein, jetzt in Er­
witte i. W., An der Friedensei ehe 34, ihr 
77. Lebensjahr.

Harpersdorf
Frau Minna N e u m a n n geh. Mahn in 

Borsuin, Krs. Hildesheim, wurde am 27. 
Mai 1961 70 Jahre alt.

Frau Lics'beth G i e r s c h  wird am 20. 
Sept. in Bakum, Krs. Vechta i. 0., 70 Jahve 
alt.

Ihre Silberhochzeit feiern am 29. Sept. 
Herr Artur W e i n li o 1 d und seine Ehe­
frau Selma geh. Rudolph in Lohne i. 0. 
(Wichel).

80 Jahre und älter
7. 10. S c Ii u d y Anna, fr. Hauptstr. 2 11. 

in Hohnberg, Krs. Slollberg/Sa.: 81 Jahre.
9. 10. R o t h  e Ernstine geh. Rüffer, fr. 

Hauptstraße 116, in Ruderdorf, Krs. Sie. 
gen; 88 Jahre.

20. 10. 11 a it s c h Pauline geb. Dcmutli. 
fr. Hauptstraße 26. in Försto/Harz. Bruch 
Nr. 12; 83 Jahre.

3h 10. K n n z e  Emma. fr. Hauptstr. 113. 
in Sichelstein 17. Krs. Ham-Mindcn.

19. 10. F i n g e r  Robert, fr. Kirehstog I. 
in Heidelberg - Pfaffengriind, Industries!r. 
Nr. 16 I): 88 Jahre.

Verlobungen
Roseinaric L i e b s und Manfred Briinuer 

am 5. 8. 1961 in Hamburg 13, Gitslav- 
Falke-St raße 54, fr. Hauptstr. 208, Ev. 
Schule des Niederdorfes.

Eheschließungen
Am 28. Juli 1961 wurden in der Luther- 

Kirche zu Emsdetten getraut: Maria Elisa­
beth S c h r ö d e r  mit Claus Fasthoff.
Konradswald au

Am 27. Sept 1961 feiert Herr Roherl 
K u p p e , früher Bauer und Bürgermeister, 
in Ibbenbüren i. W., Barbarastraße 10, bei 
seiner Tochter den 80. Geburtstag.
Polilswinkel

Am 20. August 1961 feierte Herr Emil 
N e u m a n n seinen 70. Geburtstag. Er 
wohnt mit seiner Frau Emma geh. Tilgner 
bei seiner Tochter Grelcl Stilrr in Nieder­
gründau.
Probsthain

Der frühere Landwirt und Dachdecker 
Herr Reinhold B u h l  vollendet am 23. 9. 
in Ricsa/Elbe, Maxim-Gorki-Straßc 9, sein 
73. Lebensjahr.

Am 29. 9. 1961 feiert die fr. Bäuerin 
Frau Hulda H ii 1> n c r geh. Gumbrich in 
’Hattorf/Harz, Kirchstraßc, ihren /0. Ge­
burtstag.
Reichwaldau

Herr Emrno H ii r t e 1 feierte am 8. 9. 
seinen 77. Geburtstag in Hcidlratisen 177, 
Kreis Nienburg/Weser.

Herr Hermann Z o b e l  in Leese 251. 
Krs. Nienburg, feiert am 15. Sept. 1961. 
den 83. Geburtstag.

Am 6. Okl. 1961 begeht Herr Oskar 
W a l t e r  in Liebenau, Krs. Nienburg, den 
70. Geburtstag.
Röversdorf

Am 9. Sept. 1961 feierte Herr Oswald 
H i c 1 t s c h e r in Harriehausen/Harz sei­
nen 73. Geburtstag.

Frau Emma R ö h r i c h t  wurde am Io. 
Sept. 1961 in Altenwalde üb. Cuxhaven, 8/ 
Jahre alt.

Am 28. 9. Frau Ida EIo r tsc 'li a n s k i 
im Altersheim Ihlienworth. Krs. Land Ha- 
dcln, ihren 77. Geburtstag. '

Herr Oskar P o h l ,  Miillermstr., Mühle 
Wellenberg, begeht am 25. Sept. 1961 sei­
nen 83. Geburtstag in Düderode 57 über 
Seesen/Harz.

Kauffung 
50 Jahre

6. 10. S c h u r i e r  Minna geh. John, fr. 
Gemeindesiedlung 9, in Nürnberg, Egth- 
straße 15.

60 Jahre
12. 10. W i t t i g Richard, fr. Gemeinde­

siedlung 5, in Veilsdorf 12, Krs. Hildburg­
hausen.

13. 10. T r o  g i s c h  Klara geb. Weigel, 
fr. Tschirnhaus, in Hagen-Hcrbeck i. W.. 
Herb eck er Weg 1.

30. 10. B e y e r  Frieda geb. Wabsner, fr. 
E i s e n b e r g - S ie d l u n g ,  in Rastebaum 7.

Ci 5 Jahre
Ui. 10. S e 1 I i g Hedwig geh. Maehalke. 

fr. An chm Brücken 0, Gut Engar, Kreis 
Warstein.

15. 10. N i e t z o 1 d Frieda gelt. Drescher, 
fr. Sloekel 4, jetzt Wilmsdorf. Krs. Siegeii. 
Am Berg 13.

27. 10. L a n g e r  Ida geh. Nixdorf. fr. 
Hauptstraße 59, in Dorste/Harz, Haupt­
straße 59.

Steinsdorf
Am 2. Sept. 1961 wurde Herr Oskar 

A u 1 i c h , jetzt in Wittenberg-Lirt'herstadt, 
Zimmerrnannstraßc 12, 76 Jahre all.

Frau Pauline J ii t t n c r , jetzt Leipzig- 
Möckern 22, Bucksdorfer Straße 40, wird 
am 16. Oktober 70 Jahre alt.

Oberbetten
D irek t vom H e rs te lle r
enlt geschlissenen Federn nach schlesi­
scher Art, sowie mit ungeschl. Federn. 
Porto- u. verpackungsfreie Lieferung. 
Bei Nichtgefallen Umtausch oder Geld 
surOdi. Bei Barzahlung S k o n t o .

B i T T i N - S & O D A
f t l © )  O o rsta im  L  W e s t f c
früher Woidenburg in Schlesien 
Fordern Sie Muster und Preisllsf©
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R u t h  S t o r m : Ihre Aufzeichnungen ous der 
Zeit 1945/46 soeben als Buch erschienen unter dem 
T ite l:
Ich schrieb es auf — Das letzte Schreiberhauer Jahr

122 Seiten, in Leinen 7,80 DM
Die vorliegenden Aufzeichnungen wurden nieder-, 

eschrieben während der Zeit vom 29. Januar 1945 
is zum 22. Juni 1946 in einer Welt, in der jede

staatliche Ordnung sich aufgelöst hatte. Das Rie­
sengebirge, von aen Kämpfen der letzten Kriegs­
monate verschont, ist der Schauplatz des Gesche­
hens. Mit der russischen und polnischen Besetzung 
im Mai 1945 beginnt das Schicksal der Menschen in 
dieser so einzigartigen deutschen Landschaft, in der 
Männer wie Carl und Gerhart Hauptmann gelebt 
und gewirkt haben, sich zu erfüllen. In den Auf­
zeichnungen ersteht die Schönheit des Riesenge­
birges m it seinen Höhen, weiten Wäldern und 
Wiesen ebenso wie das täglich von lauernden Ge­
fahren bedrohte Leben seiner Bewohner, in das 
eine fremde Welt raubend und plündernd einbricht. 
Neben dem Roman „Das vorletzte Gericht", der 
nun in seiner Gesamtauflage von 34 000 Exemplaren 
vorliegt, erzählen diese Aufzeichnungen aber nicht 
nur von Not und Verzweiflung. Sie erzählen auch 
von Mut und seelischer Größe in oft auswegloser 
Situation, in der allein noch der Glaube an Gott, 
der Wille zu leben und dem Nächsten zu helfen vor 
dem körperlichen oder moralischen Zusammenbruch 
bewahren konnte.

Erschienen im
Bergstadtverlag Wilh. Gotfl. Korn, München

Zu beziehen durch
Goldberg-Haynauer Heimatnachrichten 

Wolfenbüttel, Ernst-Moritz-Arndt-Str. 105

Ihre Anzeige 
in die Heimatzeitunjc

Flnrnamen
Flurnamen der Gemeinde H o e k c n s e n ,  

Kreis Goldberg
Heide

Heide, Hainwald, Hoekenherg. Kirchberg, 
Sandberg, Kl. Voigtsberg, Wartenherg, 
Sandsteg, Hopsasteg, Rehtränke, Kl. Hölle, 
Zigeunersteine, Wachtkiefer. Traiidmanns- 
bruch. Sauerhorn, Bittengrahen, Am Damm, 
Die M aucrci, Markenstein, Rasenweg, Hoff­
nung, Mühlstraße, Hockenherghäuser, Dun­
kelwald, Gickelsberg, Mühlberg, Fiebigs- 
herg, Gr. Voigtsberg, Kiefernberg, Kirch- 
steg, Kellergasse, Kuhgruben, Gr. Hölle, 
Zigeunerweg, Wichtelbruch, Vettersbruch, 
Mühlborn. Bittenweg, Im Kessel, Dümm­
ling, Jungfernkreuz, Grenzweg, Försterweg, 
Fischergasse, Laübgrund, Neuland. Langen- 
berg, Lerchenberg, Hölleivberg, Zeiskenberg, 
Möschtersträucher, Buttersteg, Finstere 
Gasse, Nassebau, Kircherbe, Zigerrnerbusdt, 
Wasserbruch, Koboldlöcher, Bittenborn, 
Tannengrund, Die Brendelei, Grüne Gasse, 
Katzentreppe, Schulsandgrube, Hellenberg.

Anfgestellt von G. Heinrich, (23) Visbek, 
Kreis Vechta i. Old'bg.

UNSERE 
TOTEN

Goltlberg
Am 7. August 1961 starb Frau Martha 

L e u_c k e r t geh. Kunzendorf itn Alter 
ton 16 Jahren in Hausen 216 über Forch- 
heiin/Ofr.

Schönau
Schwester Oberin Ferdinanda starb am 

28. April 1961 im Alter von 68 Jahren.
1n? cr,r Alfred S c h r ö t e r  ist am 29. Juni 
1961. an Alter von 50 Jahren verschieden.

Falkenhain
Am 4. Juli 1961 verstarb der Lehrer und 

Kantor Heil* J o r i ß e n im Aller von 70 
Jahren in Euha/Sa., wo er als Organist 
jahrelang „um Gotteslohn“ weite Wege 
gemacht hat.

Hermsdorf-Bad
Am 11. August 1961 starb Herr Haupt­

lehrer i. R. Karl S c h m i d t  im Alter von 
71 Jahren in Otterndorf/NE, Stephenstr. 2, 
an Herzinfarkt.

Am 25. Sept. 1961 wird Frau Emma 
S c h n e i d e r ,  wohnhaft in Pelkum bei 
Hamm, Landwehrstraße 3, 82 Jahre alt.

Huiulorf
Am 27. Aug. 1961 verschied Frau Meta 

K i e ß 1 e r geh. Hindeniitli im Alter von 
61 Jahren in Karlstadt a. Main.

Kauffung
Verstorben sind:
Am 26. Juli 1961 Frau Ida K l o s e  geh. 

Vielhauer im Alter von 70 Jahren in Eisr- 
nach/Thür., früher Am Kirchsteg 14.

Am 27. Juni 1961 Ida S e i d e l m a  n n 
geh. Neumann im Alter von 77 Jahren in 
Groß Sachsen, Krs. Hoyerswerda, früher 
Hauptstraße 229.

Kleiahehusdorf
Es starben:
Frau Maria R o b e r t  am 15. 4. 1961 

im Alter von 58 Jahren.
Frau Klara M a i w a 1 d im Alter von 

70 Jahren.
Angela und Reinhard Q u a n d e r  am 

8. Juli 1961 durch Motorradunfall.

Röversdorf
Herr Willi L in  d n e r verstarb im Alter 

von 80 Jahren in Wildberg über Alten- 
lreptow am 22. Mai 1961.

Tiefhartmannsdorf
Frau verw. Klara G e i ß l e r  geh. Höher 

(Ehefrau des verst. Landwirts August G.) 
starb im Alter von 83 Jahren in Barbis/ 
Harz, Schulstraße 19.

Frau verw. Marta K l o s e  geh. Weist 
starb in Drakenburg, Krs. Nienhurg/Weser.
Ulbersdorf

Am 23. Juli 1961 verstarb an den Folgen 
eines Schlaganfalles in Johnsdorf/Sa. der 
Bäckermeister Herr Alfred W e h n  er. Am
31. Juli 1961 hätte er seinen 6ö. Geburts­
tag feiern können. Frau Helene W ebner 
wohnt in Johnsdorf B 85, Zittau Il/Sa.

Giersdorf
Durch einen tragischen Verke'hrsunfall 

am 4. Sept. 1961 schwer verletzt, verstarb 
am 7. Sept. 1961 im Krankenhaus zu 
Hoya/Weser der frühere Bauer Herr Bruno 
F ö r s t e r  im Alter von 71 Jahren. Der 
Verstorbene wohnte seit 1946 mit Tochter 
Hildegard und Enkelsohn Reinhard in 
Schweringen b. Hoya und war durch sein 
rastloses Schaffen und seine stete Hilfs­
bereitschaft weit und breit bekannt und 
beliebt.

Märzdorf
Es starb am 7. Juni 1961 Herr Erdmann 

B 1 a s c li e im Alter von 76 Jahren infolge 
Herzschwäche. Er lebte die letzten Jahre 
in Northeim, Richard-Wagner-Str. 28, hei 
seinem Sohn.

l

Ifiir in Deinem Heimatblatt
werden die Familien-Anzeigen von allen 
Bekannten gelesen.

3% Rabatt ©der 6 bis 12 Monatsraten
bequeme TEILZAHLUNG f. SAMMELBESTELLER 10 Woch. od. 2 M.-Raten

Bettenkauf ist Vertrauenssache!
Bewährtes Oberbett mit 25jähria. Garantie, 

in rot, blau, grün, gold 
130 x 200 m. 6 Pfd. Halbdaunen DM 81,50
140 x 200 m. 7 Pfd. Halbdaunen DM 92,55
160 x 200 m. 8 Pfd. Halbdaunen DM 105,60
80 x 80 m. 2 Pfd. Halbdaunen DM 25,50

Original-Handst+fleißfedern wie in dor Heimat

6-teilg. Bettwäsche-Garnjturen besteh, aus 2 
Bezügen, 2 Kissen Fertiggröß., 2 Gesund- 
heitsbettüchern 150 x 250

Garn. 220 Garn. 211 Garn. 228

130 x 200 
140 x 200 
160 x 200

Blumen-Damast
63.30 
65,60
70.30

Bunt-Damast Maco-Damast 
76,20 78,80
79,30 82,00
85,60 88,40

kostenlos mit Rückporto erhalten Sie 2 horrliche Original-Mustcr-Völlig kostenlos mu nutufjui.u cmui.cu o.<=  ̂ • j ----
Kollektionen mit Bettfedern - Inletts - Bettdamasten in 30 verschiedenen 
Dessins, Tisch- und Haushaltswäsche vom schlesischen

Versandhaus „Rübezahl" Abt. Go (23) Fürstenau Kr. Bersenbrück

Bestellschein
Ich bitte um Lieferung von:

...........  Expl. Meine liebe Heimat Du 1962 DM 2,50

...........  Expl. Unsere Riesengebirgsheimat 1962
DM 2,50

..........  Expl...................................................................................

..........  Expl. Meine liebe Heimat Du 1959 DM 1,20

...........  Expl. Meine liebe Heimat Du 1960 DM 1,20

........... Expi. Meine liebe Heimat Du 1961 DM 1,20

...........  Expl..................................

Name und Anschrift (bitte deutlich schreiben)

sofort lieferbar
G O L D B E R G  - H A Y N A U E R

(20b) W o l f e n b ü t t e l ,
tnist-M oritz-Arndt-Straße 105

\



Nach kurzer Krankheit verschied meine liebe Gattin, unsere gute Mutter, 
Schwiegermutter und Großmutter

Frau Frieda Raupach
geb. Linke

im Alter von 63 Jahren.

In tiefer Trauer 
Karl Raupach
mit Kindern und Angehörigen

Amberg/Opf., Vilsstraße 1, am 11. August 1961 
früher Goldberg, Warmutsweg 9

____________________________________ '  ______________________________________________________________

+
Nach Goffes heiligem Willen entschlief heufe nach kurzer schwerer 
Krankheit meine liebe Mufter, unsere gute Schwiegermutter, Großmutter, 
Schwester und Tanfe

Frau Elsbeih Pietsch
geb. Scholz

kurz vor ihrem 74. Geburtstag.

+
Plötzlich und unerwartet verschied am 31. August 1961 unser lieber Vater, 
Schwiegervater, Opa, Uropa und Bruder

Adolf Berndi
im Alter von 78 Jahren.

In stiller Trauer
Benno Zobel und Frau Selma qeb. Bernd)
Alfred Berndt
Else Weist geb. Berndt

Hörden 181 über Herzberg/Harz 
früher Kauffung a. K., Kreis Goldberg

+
An den Folgen eines Unglücksfalles entschlief im Juli 1961 mein guter 
Mann, unser treusorgender Vater und Großvater

Rentner

Richard Hoffmann
aus Goldberg/Schlesien, Obertor-Siedlung.
Sein Leben war nur Liebe und Sorge für die Seinen.

In tiefer Trauer 
Maria Hoffmann 
Kinder und Verwandle

Groß Ilsede / Peine, im Juli 1961 
Wilhelmstraße 337

ln tiefer Trauer im Namen der Angehörigen 
Johanna Borsufzky geb. Pietsch

Köln-Humboldt, Essersfraße, den 21. August 1961 
früher Goldberg, Warmutsweg 7

Auch in diesem Jahre erscheinen wieder die allseits beliebt 
gewordenen Heimatkalender

tsX dM  ließe ijte im a t dm 2,50
Ein Lesekalender mit 136 Seiten, davon 16 ganzseitige 
Kunstdruckbilder und der Titel wieder mit einem vier­
farbigen Bild versehen.

Jahrgang 1959, 1960 und 1961 noch vorrätig 
zum Sonderpreis von DM 1,20

\ \h S C t C  d m  2,50
Ein Postkartenkalender mit 28 Bildpostkarten aus dem 
Heimatgebiet und der näheren Umgebung.

Bitte geben Sie schon jetzt Ihre feste Bestellung auf, da 
wir in diesem Jahre keinen Werbeversand vornehmen. 
Die Auslieferung erfolgt Anfang November.

Bestellschein umseitig!

An die

!m unver­
schlossenen 
Briefumschl. 
mit,7 Pf Port, 
einsenden

Goldberg-Haynauer Heimatnachrichten 
Abt. Buchversamid

Wol fenbüt t eS
Ernsf-Morifz-Amdt-Straße 105

bitte wenden!

A ls Verlobte grüßen 

M A R G A R E T E  RE I M A N  N 

M A R T I N  U E B E R S C H Ä R

Im August 1961

Steinfeld, Kreis Vechta i. O. Vestrup, Kreis Vechta i. O.
früher Jägendorf/Jauer früher Leisersdorf, Kreis Goldberg

Ihre Vermählung geben bekannt 

Dr. med. EDWARD BERGER

URSULA BERGER
geb. Pfeuffer

29. Augusf 1961

Berlin-Spandau, Freiheit 3 11 
fr. Bischdorf, Kr. Goldberg, 
Haus „Waldesruh"

Liegnitz/Schles., Raupachstraße 13 
nach dem Krieg „
„Deutsches Krankenhaus Marfhaheim

W er hat noch Bilder von meinen 
Großeltern?
Ju liu s Dehmel (f  1910) und Henriette 
Dehmel geb. Bergmann (+ 1914) aus 
Göllschau u. Brockendorf, und kann 
m ir diese leihweise überlassen? 
Wessen Ahnen Dehmel, Bergmann, 
stammen aus Braunau, Kreis Lüben?

Fritz Dehmel 
(24b) W ahlstedt/Holstein 
über Bad Segeberg, Postfach 43

Kauft bitte
bei unseren Inserenten!

BETTFEDERN
W ie früher

auf schles. Wochen- und Jahrmärkten

1 Pfd. handgeschlissen DM 12,- usw.
1 Pfd. ungeschl. DM 5,50 u. 6,90 usw. 
1 Pfd. fedr. Daunen DM 23,- usw. 
Beffen, In le tt, Stepp- und Daunen­
decken. Versäumen Sie nicht, noch 
heute Muster und Preislisten anzu­
fordern. Auf alle Waren 3% Rabatt 
für jeden Heimatfreund. Versand 
frei Haus durch Ihren Heimat- 
lieferanfen.

Johann Speldrich
M A N N H E I M ,  LorfzingsfraBe 12
(Früher: Sorau, Glogau, Wüste-
giersdorf). Vertreter: heufe und frü­
her: Paul Kovall, Zillerthal-Erd-
mannsdorf/Rsgb., letzt Mannheim.

B E T T F E D  E R N
(füllfertig)
Vj kg handgeschl.
DM 9,30, 11,90, 12,60 
15,50 und 17,00.

1/j kg ungeschl.
DM 3,25, 5,25, 10,25 
13,85 und 16,25,

f e r t i g e  B e t t e n
Stepp-, Daunen-, Tagesdecken, Bett­
wäsche und Inlett v. d. Fachfirma

BLAHUT, Furth i.Wald
Verlangen Sie unbedingt Angebot, 
bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig 

decken.

Grüne Nervensalbe
3 X grün

nach altem schlesischem Rezept 
hat sich seit Jahren bestens bewährt 

bei Rheuma, Gicht und Nerven­
schmerzen

Schachtel ca. 30 g 1,95 DM
Schachtel zu 100 g 3,50 DM
Topf zu 250 g 5,70 DM
Topf zu 500 g 8,95 DM

ßahnhof-Apotheke
Herne/Westf.
W ilhelm Möller

fr. Haynau/Schles., Stadt-Apotheke

............................... .I............ II ÜÜ

mg, /-eiiurigsuusiuiiungen, woiooerg-rtaynauer neimatkartei, Suchdienst: H. rulde, (2Ub) Woltenbüttel, E.-M.-Arndt-Straße 105 -  Änzeiaenschluß am 8 jeden 
Monats^ -  Erscheinungsweise^ am 15. |eden Monats ~ Neubestellungen auf die Goldberg-Haynauer Heimat-Nachrichten nim m t außerdem jedes Postamt entgegen Verlaas- 
posfarnf ist Wolfenbüffel -  Bezugspreis: V ierteljährlich 2,20 DM -  Druck: Grenzland-Druckerei Rock & Co., (20b) Groß Denkte über Wolfenbütte! _  Anzpinennreise Für 
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